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1. Einführende Bemerkungen 
 
Gemäß Beschluss des Landtages vom 10.03.2010 zu Drucksache 5/3293 wurde die Landes-
regierung beauftragt, eine Studie aus Mitteln des Europäischen Sozialfonds (ESF) in Auftrag 
zu geben, die untersuchen soll, welche Hemmnisse insbesondere für junge Mütter und junge 
Väter bestehen, um gleichberechtigt am Erwerbsleben teilzuhaben und einer existenz-
sichernden Beschäftigung nachzugehen.  
 
Die gleiche Teilhabe von Müttern und Vätern am Erwerbs- und Familienleben liegt landes-
politisch im Interesse aller Ressorts. In der Koalitionsvereinbarung wurde unter Punkt 251 
festgelegt, dass die Koalitionspartner sich für eine geschlechtergerechte Ausgestaltung der 
Arbeitsmarktinstrumente einsetzen und dafür Sorge tragen, dass Maßnahmen zur besseren 
Vereinbarkeit von Erwerbs- und Familientätigkeit sowie zur Integration von jungen Müttern 
und Vätern in den Arbeitsmarkt fortgeführt werden. Die Koalitionspartner setzen sich darüber 
hinaus dafür ein, die Vereinbarkeit von Erwerbs- und Privatleben zu verbessern. Dies nimmt 
auch Punkt 263 der Koalitionsvereinbarung auf, der bestimmt, dass die Koalitionspartner sich 
weiter für verbesserte Rahmenbedingungen einsetzen werden, um Familien- und Erwerbs-
leben besser vereinbaren zu können. 
 
In den letzten Jahrzehnten ist es zu grundlegenden Veränderungen in der Arbeitswelt 
gekommen. Charakteristisch hierfür sind zunehmende Globalisierungstendenzen, Rationali-
sierungsschübe, eine erhöhte Rolle des Tertiären Sektors in der Volkswirtschaft und neue 
Anforderungen an fachliche Qualifikationen, soziale Kompetenzen sowie die Flexibilität und 
Mobilität von Arbeitnehmenden. Parallel zu diesen Entwicklungen hat sich ein tiefgreifender 
Wandel der Familienstrukturen vollzogen. Wenngleich das traditionelle Modell der Kern-
familie, bestehend aus Ehepaar und Kind/ern, nach wie vor dominiert, ist - auch angesichts 
hoher Scheidungsraten - ein Anstieg alternativer familialer Lebensformen unübersehbar. 
Gemeint sind damit unter anderem Patchwork-Familien, alleinerziehende Mütter und Väter, 
aber auch nichteheliche Lebensgemeinschaften mit Kind/ern. Es existiert außerdem die Ten-
denz zur multilokalen Mehrgenerationenfamilie, durch die die alltägliche Funktionsfähigkeit 
verwandtschaftlicher Netzwerke oftmals eingeschränkt wird.  
 
Angesichts der genannten Veränderungen in der Arbeitswelt und den Formen des familiären 
Zusammenlebens sowie der ungebrochen hohen Erwerbsneigung von Frauen nach der Grün-
dung einer Familie ergeben sich neue Herausforderungen im Hinblick auf die Vereinbarkeit 
von Erwerbs- und Privatleben. Diese ist eine der grundlegenden Voraussetzungen für die 
Beschäftigungsfähigkeit von Eltern beziehungsweise alleinerziehenden Müttern und Vätern. 
 
Die vorliegende Studie zeigt Tendenzen auf, welche Erfolgsfaktoren und Hemmnisse für eine 
gleichberechtigte Teilhabe junger Eltern an existenzsichernder Erwerbsarbeit bestehen, um so 
den zuständigen Ressorts der Landesregierung, Unternehmen oder sonst Verantwortlichen die 
Ableitung von Handlungsempfehlungen für ihren Zuständigkeitsbereich zu ermöglichen. 
Somit soll die Entwicklung zu einer gleichen Teilhabe von Müttern und Vätern am Erwerbs- 
und Privatleben gefördert werden. 
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2.  Methodik der Studie 
 
Der Landtag hatte seinen Auftrag zum Untersuchungsdesign nicht weiter konkretisiert. Es 
wurde daher davon ausgegangen, dass mit der Einbeziehung junger Eltern in existenz-
sichernde Formen der Erwerbsarbeit insbesondere die Situation der Eltern Beachtung finden 
sollte, die junge, d.h. betreuungsbedürftige, Kinder haben. 
Daher konzentriert sich die Studie darauf, welche Hemmnisse und Erfolgsfaktoren es in 
Mecklenburg-Vorpommern im Hinblick auf die Integration von Eltern mit einem Kind bezie-
hungsweise Kindern im Alter bis zu 15 Jahren in existenzsichernde Formen der Erwerbsarbeit 
gibt. 
 
Zielgruppen der Untersuchung waren: 
 
1. langzeitarbeitslose Eltern mit Arbeitslosengeld II-Bezug, 
2. Eltern, die ihr aus Erwerbsarbeit stammendes Einkommen durch Transferzahlungen aus 

der Grundsicherung „aufstocken“ müssen (sogenannte Aufstocker/Aufstockerinnen) 
[und] 
3. Eltern, die in sogenannten Normalarbeitsverhältnissen tätig sind. 
 
Bei der Untersuchung von Hemmnissen und Erfolgsfaktoren für die Integration in existenz-
sichernde Formen der Erwerbsarbeit standen bei allen drei Gruppen jene Elemente im Mittel-
punkt des Interesses, die mit der Beschäftigungsfähigkeit und der Vereinbarkeit von Erwerbs- 
und Privatleben verbunden sind.  
 
Beschäftigungsfähigkeit, die eine zentrale Kategorie der Studie darstellt, lässt sich dabei nicht 
allein auf schulische und berufliche Qualifikationen und arbeitsmarktrelevante soziale Kom-
petenzen reduzieren. Sie ist darüber hinaus eng verbunden mit familiären Konstellationen und 
strukturellen Faktoren, auf die einzelne Erwerbspersonen keinen Einfluss nehmen können. 
 
Die Studie ging daher insbesondere folgenden forschungsleitenden Fragen nach: 
 
- Welche Bedeutung haben schulische und berufliche Qualifikationen (zertifizierte 

Abschlüsse, Berufserfahrung, weitere arbeitsmarktrelevante Kompetenzen) für die 
Integration in existenzsichernde Formen von Erwerbsarbeit? 

- Welche Rolle spielen bestimmte familiäre Konstellationen (Familienstand, Familienform, 
Anzahl und Alter der Kinder, Existenz informeller Unterstützungsstrukturen in Gestalt 
verwandtschaftlicher Netzwerke und so weiter) für die Beschäftigungsfähigkeit von 
Eltern? 

- Welche Faktoren haben Einfluss auf die Erfüllung gestiegener Anforderungen an Flexibili-
tät und Mobilität der erwerbstätigen beziehungsweise erwerbsfähigen Eltern? 

- Welche Wirkungen haben bestimmte Zugeständnisse und Motivationsstrukturen der Eltern 
im Hinblick auf die Integration oder den Verbleib in Erwerbsarbeit? 

-  Welchen Stellenwert besitzen strukturelle Einflussfaktoren (die Rolle von institutioneller 
Kinderbetreuung, Arbeitszeitarrangements, Unterschiede zwischen städtischen Zentren und 
ländlichem Raum, branchenspezifische Besonderheiten sowie einige thematisch relevante 
Entwicklungstendenzen des Arbeitsmarktes) für die Beschäftigungsfähigkeit der Eltern? 
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Die in der Studie enthaltenen Befunde wurden auf der Grundlage verschiedener sozialwissen-
schaftlicher Methoden generiert. Dazu gehörten nicht repräsentative qualitative und quantita-
tive Befragungen in Form von Interviews und schriftlichen Befragungen von Experten und 
Expertinnen sowie Angehörigen der drei Zielgruppen.  
 
Bestandteil des methodischen Vorgehens war auch die Auswertung thematisch relevanter 
Studien und Materialien (Dokumentenanalyse). Gleichzeitig konnten mit ihrer Hilfe Ver-
gleiche angestellt, Bewertungsmaßstäbe gefunden sowie Interpretationsmöglichkeiten und 
Hintergrundinformationen erschlossen werden. 
 
 
3. Wesentliche Ergebnisse der Studie (unterteilt nach den Vergleichsgruppen) 
 
3.1 Langzeitarbeitslose Eltern 
 
Ein generelles Merkmal der untersuchten langzeitarbeitslosen Eltern mit Arbeitslosengeld-II-
Bezug besteht darin, dass sie über vergleichsweise geringes ökonomisches, soziales und 
kulturelles Kapital verfügen und deshalb eine hohe soziale Verwundbarkeit aufweisen. Das 
bedeutet, dass sie von Einkommensarmut betroffen sein können, nur auf wenig leistungs-
fähige und ressourcenarme personale Unterstützungsstrukturen beziehungsweise soziale 
Netze zugreifen können und eine unter dem Durchschnitt der Erwerbsbevölkerung liegende 
schulische und berufliche Qualifikation (kulturelles Kapital) besitzen. Dabei ist berufliche 
Qualifikation nicht nur als zertifizierter Abschluss einer entsprechenden Ausbildung zu 
fassen, sondern schließt auch Berufserfahrung und den Erwerb damit verbundener Schlüssel-
qualifikationen ein. 
 
Ausgewählte Befunde der Untersuchung, die die Hemmnisse bei der Integration langzeit-
arbeitsloser Eltern in existenzsichernde Formen von Erwerbsarbeit erschweren, sind: 
 
- Trotz dessen, dass die Mehrheit der befragten Eltern über einen Haupt- oder Realschul-

abschluss und eine berufliche Ausbildung verfügt, ist es aufgrund von längeren Phasen der 
Arbeitslosigkeit sukzessive zu einer immer weiteren Entfernung vom Arbeitsmarkt 
gekommen. Diese betrifft keineswegs nur das berufliche Fachwissen im engeren Sinne, 
sondern auch arbeitsmarktrelevante Schlüsselkompetenzen oder auch Schreib- und Lese-
fähigkeiten. Abgesehen von der zeitweisen Einbeziehung einiger Eltern in arbeitsmarkt-
politische Maßnahmen mit Bildungsanteil, verfügen die Langzeitarbeitslosen nicht über die 
Möglichkeiten, institutionalisierte Formen der Weiterbildung zu nutzen, wie sie für die 
Mehrheit der Erwerbstätigen auf der betrieblichen Ebene vorhanden sind. 

 
- Die berufliche Ausbildung beziehungsweise die Einbeziehung in ein 

Beschäftigungsverhältnis der befragten langzeitarbeitslosen Eltern vollzog sich vor dem 
Verlust des Arbeitsplatzes überwiegend im Bereich der primären Dienstleistungen. Dieser 
ist in besonderem Maße durch hohe Flexibilitätsanforderungen, niedrige Entlohnung, 
instabile Beschäftigung und eine überdurchschnittliche Austauschbarkeit der Arbeitskräfte 
charakterisiert. Dadurch wird nach der Geburt von Kindern, deren Pflege und Betreuung 
nur in bestimmten Grenzen zeitlich und räumlich „flexibilisiert“ werden kann, die 
Beschäftigungsfähigkeit der Eltern (zumeist allerdings der Mütter) zusätzlich einge-
schränkt. Das gilt in besonderem Maße für alleinerziehende Mütter und Väter. Von Allein-
erziehenden und Frauen wird die Geburt eines Kindes am häufigsten als Ursache für die 
Arbeitslosigkeit angeführt. 
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- Die Befunde aus den Interviews und den Befragungen verdeutlichen, dass Vermittlungs-

bemühungen, die darauf gerichtet sind, langzeitarbeitslosen Eltern erneut Beschäftigung im 
Bereich der primären Dienstleistungen anzubieten, die strukturellen Rahmenbedingungen 
für die Einzelperson (Schichtbetrieb, Öffnungszeiten von Kindertagesstätten, mangelnde 
Verkehrsinfrastruktur, kein familieneigener Pkw und so weiter) beachten müssen. 

 
- Die Möglichkeit, im Familienmanagement und vor allem in der informellen Kinder-

betreuung Unterstützungsleistungen durch Verwandte, Freunde und Freundinnen und 
Kollegen sowie Kolleginnen in Anspruch nehmen zu können, ist eine wesentliche Voraus-
setzung für die Vereinbarkeit von Erwerbs- und Privatleben. Das gilt umso mehr für lang-
zeitarbeitslose Eltern, die in der Regel Arbeitsangebote mit hohen Flexibilitätsanforde-
rungen im Bereich der primären Dienstleistungen erhalten. Die Befunde aus den Interviews 
und Befragungen ergeben, dass die Netzwerke langzeitarbeitsloser Eltern klein und 
ressourcenarm sind und deshalb nur bedingt zur Entwicklung oder Festigung der Beschäf-
tigungsfähigkeit beitragen können. Bei langzeitarbeitslosen Eltern in Paarbeziehungen sind 
die Partner und Partnerinnen die wichtigsten Netzwerkglieder, gefolgt von Eltern und 
Freunden sowie Freundinnen. Eine Kompensation für den Ausfall von Unterstützungs-
leistungen des verwandtschaftlichen Netzwerkes durch den „Einkauf“ von haushaltsnahen 
Dienstleistungen oder kommerziellen Formen der Kinderbetreuung ist aufgrund der Ein-
kommensverhältnisse langzeitarbeitsloser Eltern nicht möglich. Ungeachtet ihrer einge-
schränkten Funktionsfähigkeit bilden die familiären Netzwerke die wichtigste und oftmals 
einzige Ressource, die den langzeitarbeitslosen Eltern verbleibt. Um diese nutzen zu 
können, wird ein berufsbedingter Ortswechsel seitens der langzeitarbeitslosen Eltern weit-
gehend abgelehnt. 

 
- Autonome Formen der Mobilität in Gestalt eines familieneigenen Pkw sind im ländlichen 

Raum des dünn besiedelten Flächenlandes Mecklenburg-Vorpommern eine nahezu unab-
dingbare Voraussetzung für die Beschäftigungsfähigkeit und das Familienmanagement von 
Müttern und Vätern. Sie spielen jedoch auch in städtischen Zentren, die über eine besser 
ausgebaute Verkehrsinfrastruktur verfügen, eine nicht unwesentliche Rolle. Wie die 
Befunde aus der Untersuchung zeigen, sind nicht die prinzipielle Erreichbarkeit der öffent-
lichen Verkehrsmittel oder die geographische Distanz zwischen Wohn- und Arbeitsort das 
Hauptproblem, sondern die Verkehrsfrequenz, die in vielen Fällen die Erreichbarkeit des 
Arbeitsplatzes und der eigenen Wohnung sowie wichtiger Infrastruktureinrichtungen 
(Behörden, Arztpraxen, Einkaufsstätten und so weiter) erschwert oder gar unmöglich 
macht. Da nur ein kleiner Teil der langzeitarbeitslosen Eltern über einen familieneigenen 
Pkw verfügt (einen Führerschein besitzt etwa die Hälfte der Befragten), ist damit ein gra-
vierendes Hindernis für die Vermittlung in Beschäftigung oder auch die Aufnahme einer 
selbstständigen Tätigkeit gegeben. 

 
- Die Befunde zeigen, dass seitens der langzeitarbeitslosen Eltern sowohl die Bereitschaft als 

auch die Fähigkeit, Zugeständnisse bei der zeitlichen und räumlichen Flexibilität zu 
machen, eher gering ausgeprägt sind. Das gilt vor allem im Hinblick auf Umzüge, 
Wochenpendeln, Schichtarbeit, Dienstreisen und das Arbeiten an wechselnden Orten. 
Dadurch verringern sich die Vermittlungschancen der langzeitarbeitslosen Mütter und 
Väter deutlich. 
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- Aufgrund vieler Antworten in den Gesprächen mit Experten und Expertinnen, Interviews 

und Fragebögen ist ferner davon auszugehen, dass die mit Langzeitarbeitslosigkeit verbun-
denen psychosozialen Belastungen bei zahlreichen betroffenen Eltern zu gesundheitlichen 
Beeinträchtigungen (Depressionen, Soziophobie, Selbstwertverlust, Suchterkrankungen) 
geführt haben, die bei der Bewertung der Beschäftigungsfähigkeit und den Integrations-
bemühungen Berücksichtigung finden müssen. Ursachen dafür sind Perspektivlosigkeit, 
Versagensängste, soziale Isolation, Stigmatisierung und nicht zuletzt eine durchweg gege-
bene prekäre Einkommenssituation, die eine den soziokulturellen Standards entsprechende 
Teilhabe am gesellschaftlichen Leben kaum ermöglicht. Die daraus resultierende resig-
native Haltung, die sich auch darin zeigt, dass annähernd die Hälfte der Langzeitarbeits-
losen ein absehbares Ende der Arbeitslosigkeit für nicht wahrscheinlich hält, trifft prin-
zipiell auf Väter ebenso zu wie auf Mütter, ist jedoch bei Alleinerziehenden besonders 
ausgeprägt. 

 
Ausgewählte Befunde der Untersuchung, die Faktoren für eine (Wieder-) Eingliederung in 
den Arbeitsprozess aufzeigen, sind: 
 
- Eine Grundlage dafür könnte die relativ große Bereitschaft zur beruflichen Weiterbildung 

sein, die allerdings so beschaffen sein muss, dass sie nachhaltig die Vermittlungschancen 
auf dem Arbeitsmarkt verbessert.  

 
- Hervorzuheben ist auch, dass es laut Studienergebnis keine überzogenen Vorstellungen im 

Hinblick auf ein zu erwartendes Erwerbseinkommen gab. Die meisten Interviewpartner 
und Interviewpartnerinnen sowie Befragten hatten aufgrund fehlender persönlicher Erfah-
rungen mit sozialversicherungspflichtiger und existenzsichernder Beschäftigung überhaupt 
keine Vorstellungen über die mögliche Höhe von Löhnen und Gehältern in bestimmten 
Branchen und Berufsfeldern. Gemeinsam war allen Befragten, dass sie sich an einem 
Erwerbseinkommen orientierten, das zumindest längerfristig ihre gegenwärtige finanzielle 
Situation verbessern würde. Das beinhaltet auch eine Vergütung, die „aufstockende“ 
Leistungen durch das Jobcenter nicht mehr erforderlich macht. 

 
- Ein Ansatzpunkt für die (Wieder-) Eingliederung langzeitarbeitsloser Eltern in Erwerbs-

arbeit könnte auch der Schritt in die Selbstständigkeit sein, den sich prinzipiell etwa ein 
Drittel der Befragten bei Vorhandensein einer geeigneten Geschäftsidee vorstellen kann. 
Dabei wird keineswegs verkannt, dass sich vor langzeitarbeitslosen Eltern im Arbeits-
losengeld II-Bezug enorme Hürden auftun, die diesen Schritt erschweren. Neben hohen 
Anforderungen an die zeitliche Flexibilität und räumliche Mobilität, die denen in den 
geschilderten Dienstleistungsbeschäftigungen oftmals in keiner Weise nachstehen, spielen 
auch Persönlichkeitsmerkmale, finanzielle, berufsbiographische und gesundheitliche Defi-
zite sowie insgesamt rückläufige Fördermöglichkeiten durch die Jobcenter eine wesent-
liche Rolle. Ungeachtet dieser Hürden könnte in einigen Fällen über eine Existenz-
gründung der Ausbruch aus dem oben dargestellten Kreislauf gelingen und die Aufnahme 
einer selbstständigen Tätigkeit in nachhaltige und existenzsichernde Formen von Erwerbs-
arbeit einmünden, die unter Umständen auch mehr Spielraum für die Vereinbarkeit von 
Erwerbs- und Privatleben eröffnen. 

 
Eine wesentliche Schlussfolgerung aus den Befunden der Untersuchung besteht darin, dass 
der Kreislauf aus Arbeitslosigkeit, arbeitsmarktpolitischen Maßnahmen, Vermittlung in ein 
instabiles Beschäftigungsverhältnis und erneuter Arbeitslosigkeit nachhaltig durchbrochen 
werden muss. 
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3.2      Aufstockende Eltern 
 
Bei dieser Gruppe handelt es sich um Personen, die mit ihrer Erwerbsarbeit in abhängiger 
Beschäftigung oder selbstständiger Tätigkeit ein so geringes Einkommen erzielen, dass sie 
ergänzend finanzielle Leistungen aus der Grundsicherung vom Jobcenter erhalten. Es sind 
also erwerbstätige Arbeitslosengeld-II-Bezieher oder -Bezieherinnen, die umgangssprachlich 
als „Aufstocker oder Aufstockerinnen“ bezeichnet werden. 
Im Hinblick auf ihre Position auf dem Arbeitsmarkt und innerhalb der Sozialstruktur sind die 
Aufstocker und Aufstockerinnen zwischen den Langzeitarbeitslosen und den in Normal-
arbeitsverhältnissen Beschäftigten angesiedelt, tendieren aber hinsichtlich einiger Merkmale 
(zum Beispiel schulische und berufliche Qualifikation, Einkommensarmut, Mobilitätsdefizite) 
eher zur erstgenannten Gruppe. Insgesamt sind sie jedoch wesentlich heterogener als die 
Langzeitarbeitslosen oder die normal Beschäftigten, weshalb verallgemeinernde Aussagen 
schwieriger zu treffen waren. 
 
Ausgewählte Befunde der Untersuchung, die eine Beendigung des Aufstockens erschweren, 
sind: 
 
- Die schulischen und beruflichen Qualifikationen der aufstockenden Eltern sind zwar besser 

als die der langzeitarbeitslosen Eltern, liegen jedoch weit unter dem Durchschnitt der in die 
Untersuchung einbezogenen Erwerbstätigen in Normalarbeitsverhältnissen. Dadurch wird 
in vielen Fällen die Integration in Berufsfelder erschwert, in denen höhere Einkommen 
erzielt werden, die wiederum zur Beendigung des Aufstockens führen könnten. Hinzu 
kommt, dass häufig die Möglichkeit fehlt, regelmäßig an Formen der betrieblichen Weiter-
bildung teilzunehmen, wodurch eine Verbesserung ihrer beruflichen Position innerhalb der 
Belegschaft beziehungsweise ihr Ausstieg aus gering qualifizierten „Einfachbeschäfti-
gungen“ erschwert wird. 

 
- Probleme der Vereinbarkeit von Erwerbs- und Privatleben sind zu einem nicht geringen 

Teil mit der beruflichen Tätigkeit im Bereich der primären Dienstleistungen  und der Not-
wendigkeit der Kinderbetreuung verbunden. Da die für diesen Bereich charakteristischen 
Flexibilitäts- und Mobilitätsanforderungen häufig nicht mit den familiären Verpflichtungen 
zu synchronisieren sind, wird der Ausweg (gerade von Müttern) oftmals in Teilzeitarbeit, 
geringfügiger Beschäftigung oder in „passgerechten“ und bisweilen ausbildungsfernen 
Erwerbsarbeitsformen mit niedriger Vergütung gesucht, die dann die Grundlage für das 
Aufstocken bilden. Gleiches gilt auch für Formen der selbstständigen Erwerbsarbeit, die 
zwar einerseits Spielräume 

in der Arbeitszeitgestaltung eröffnen, andererseits jedoch nicht selten (vor allem bei Solo-
Selbstständigkeit in Verbindung mit fehlendem Eigenkapital und nicht „zündender“ 
Geschäftsidee) zu prekären Einkommen führen. 

 
- Während zahlreiche Eltern (vor allem Mütter) aufstockende Leistungen beziehen, da sie 

aus familiären Gründen „freiwillig“ in Teilzeit arbeiten oder geringfügig beschäftigt sind, 
arbeiten andere aufgrund fehlender alternativer Jobangebote in atypischen Formen der 
Erwerbsarbeit. In zahlreichen Fällen ermöglicht auch eine Vollzeittätigkeit im erlernten 
Beruf kein existenzsicherndes Einkommen.  
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- Das Fehlen eines familieneigenen Pkw erschwert auch bei aufstockenden Eltern die 

Vereinbarkeit von Erwerbs- und Privatleben. Die dadurch nicht oder nur kaum vorhandene 
autonome Mobilität erschwert das gesamte Familienmanagement, die Vermittlung in 
bestimmte berufliche Tätigkeiten sowie die Pflege von Netzwerkbeziehungen. In letzteren 
wird seitens der befragten Aufstocker und Aufstockerinnen neben dem Partner / der Part-
nerin (außer bei Alleinerziehenden) insbesondere den Eltern beziehungsweise Großeltern 
eine überaus wichtige Rolle zugesprochen. Diese bezieht sich in erster Linie auf die Unter-
stützung bei der Kinderbetreuung sowie bei finanziellen und persönlichen Problemen. Die 
existenzielle Bedeutung dieser  Netzwerkbeziehungen (vor allem für Alleinerziehende) 
führt zu einer geringen Akzeptanz eines Ortswechsels, durch den diese Unterstützungs-
strukturen nicht mehr oder nur sehr bedingt zur Verfügung stehen würden. Ausfälle im 
verwandtschaftlichen Netzwerk, wie sie etwa bei Alleinerziehenden anzutreffen sind, 
können von aufstockenden Eltern ebenfalls nicht durch bezahlte hauswirtschaftliche 
Dienstleistungen und kommerzielle Formen der Kinderbetreuung kompensiert werden, da 
ihr Einkommen zu niedrig ist. 

 
Ausgewählte Befunde der Untersuchung, die Möglichkeiten für eine Beendigung des Auf-
stockens aufzeigen, sind:  
 
- Ungeachtet der Tatsache, dass die aufstockenden Eltern im Hinblick auf ihre formale schu-

lische und berufliche Qualifikation eher zu den langzeitarbeitslosen Eltern tendieren, haben 
sie diesen gegenüber einen entscheidenden Vorteil: Sie sind in der Regel durch eine stetige 
Integration in Erwerbsarbeit gekennzeichnet, haben Berufserfahrung sammeln und berufs-
relevante Kompetenzen ausprägen können. Dadurch weisen sie eine höhere Erwerbsorien-
tierung auf als die Langzeitarbeitslosen. Da das Aufstocken in vielen Fällen ein vorüber-
gehendes und außerdem soziale Schichten übergreifendes Phänomen darstellt, ist es in 
dieser Gruppe auch noch nicht zur Herausbildung relativ fest gefügter Milieus gekommen, 
wie sie für einige soziale Brennpunkte städtischer Zentren charakteristisch sind. 

 
- Die Bereitschaft zu Zugeständnissen, um eine Veränderung des beruflichen Status 

herbeizuführen, seitens der interviewten und befragten aufstockenden Eltern ist größer als 
bei den langzeitarbeitslosen Eltern mit Arbeitslosengeld II-Bezug. Primär gilt das für 
nahezu alle mit Mobilität und Flexibilität verbundenen Elemente des Arbeitslebens. Die 
vergleichsweise höhere Bereitschaft zu Zugeständnissen wird ohne Zweifel durch eine 
größere Erwerbsorientierung begünstigt. Diese zeigt sich auch darin, dass bei den nicht in 
Vollzeit tätigen Eltern mehrheitlich eine Verlängerung der Arbeitszeit angestrebt wird, da 
dadurch eine höhere Vergütung und die Beendigung des Aufstockens erreicht werden 
können. 

 
- Die aufstockenden Eltern weisen von allen Befragten die höchste Bereitschaft zur 

Existenzgründung auf, dürften dabei jedoch vor ähnlichen Hürden stehen wie die langzeit-
arbeitslosen Eltern. 
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3.3 „Normalerwerbstätige“ Eltern 
 
Normalarbeitsverhältnisse sind Formen der Erwerbsarbeit, die mit Vollzeittätigkeit, existenz-
sichernden Einkünften und unbefristeter Beschäftigung verbunden sind. Obwohl sie in den 
letzten Jahrzehnten einer zunehmenden Erosion ausgesetzt waren, ist gegenwärtig noch 
immer die überwiegende Mehrheit der Erwerbstätigen in Normalarbeitsverhältnisse einge-
bunden. Eine Zielstellung der Untersuchung bestand darin, die Faktoren zu ermitteln, die 
Eltern den Zugang zu und den Verbleib in Normalarbeitsverhältnissen ermöglichen bezie-
hungsweise erleichtern und gleichzeitig Einfluss auf die Vereinbarkeit von Erwerbs- und 
Privatleben nehmen.  
 
Ausgewählte Befunde der Untersuchung zur Gruppe der „normalerwerbstätigen“ Eltern sind:  
 
- Eine große Bedeutung kommt der Tatsache zu, dass die in Normalarbeitsverhältnissen 

tätigen Eltern im Durchschnitt eine höherwertige schulische und berufliche Qualifikation 
aufweisen. Hinsichtlich der schulischen und beruflichen Qualifikationen geht es aber 
keineswegs nur um formal zertifizierte Abschlüsse, sondern auch um das ganze Spektrum 
von berufsrelevanten sowie sozialen und kommunikativen Kompetenzen, die zusammen 
mit dem Fachwissen ein wichtiger Baustein für eine erfolgreiche Berufsbiographie und die 
Erweiterung der Beschäftigungsfähigkeit sind. 

 
- Neben einer hohen schulischen und beruflichen Qualifikation verfügen viele der in 

Normalarbeitsverhältnissen tätigen Eltern über spezielles betriebsinternes Wissen, das 
einer beliebigen Austauschbarkeit entgegensteht und durch überdurchschnittliche Teil-
nahme an betrieblichen Weiterbildungsveranstaltungen noch erweitert wird. Dadurch 
eröffnen sich in diesen Beschäftigungsverhältnissen Aufstiegsmöglichkeiten, die in den 
„Einfachbeschäftigungen“ in keiner Weise gegeben sind.  

 
- Die überwiegende Mehrheit der befragten Eltern in Normalarbeitsverhältnissen sind im 

Bereich der sekundären Dienstleistungen beschäftigt, die neben anspruchsvollen Tätig-
keitsmerkmalen und existenzsichernden Erwerbseinkommen oftmals auch Arbeitnehmen-
denvertretungen, Tarifbindung und unkonventionelle Arbeitszeitarrangements (Gleitzeit, 
Arbeitszeitkonten, Telearbeit von zu Hause) aufweisen, die eine Vereinbarkeit von 
Erwerbs- und Privatleben erleichtern. Außerdem finden sich im Bereich der sekundären 
Dienstleistungen (vor allem im öffentlichen Dienst und bei Organisationen ohne Erwerbs-
zweck) sehr viele Arbeitsplätze mit traditionellen Standardarbeitszeiten, die das Alltags-
leben von Familien planbarer machen und kompatibel mit den Regelöffnungszeiten der 
meisten Kinderbetreuungseinrichtungen sind. 

 
- Die in Normalarbeitsverhältnissen im Durchschnitt wesentlich höheren Erwerbsein-

kommen ermöglichen nicht nur eine entsprechende Teilhabe am gesellschaftlichen Leben, 
sondern auch den Kauf und die Haltung eines familieneigenen Pkw, der den mit der beruf-
lichen Tätigkeit verbundenen Aktionsradius erweitert und das gesamte Familienmanage-
ment erleichtert.  

 
- Das in der Regel höhere Erwerbseinkommen erlaubt darüber hinaus auch die Nutzung 

haushaltsnaher Dienstleistungen und kommerzieller Angebote der Kinderbetreuung.  
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- Außerdem erleichtern sowohl das Vorhandensein eines Pkw sowie höhere finanzielle 

Ressourcen die Pflege der Netzwerkbeziehungen (Familienfeiern, Besuche, finanzielle 
Zuwendungen). 

 
- Die sozialen Netzwerke der Befragten umfassen – ähnlich wie auch bei den anderen Ziel-

gruppen der Untersuchung – Verwandte, Freunde und Freundinnen, Bekannte und Nach-
barn sowie Nachbarinnen. Unterschiede bestehen jedoch in der Gewichtung einzelner 
Netzwerkelemente. Bei den in Paarbeziehung lebenden Befragten spielt der Partner / die 
Partnerin die größte Rolle bei der wechselseitigen Unterstützung, gefolgt von Eltern bezie-
hungsweise Großeltern. Die relativ geringe Bedeutung von Freunden und Freundinnen, 
Bekannten, weiteren Verwandten und Nachbarn sowie Nachbarinnen lässt auf kleinere 
Netzwerke schließen, die vor allem bei der Kinderbetreuung wirksam werden. Dabei 
spielen die Eltern beziehungsweise Großeltern die größte Rolle. 

 
Die dargestellten Faktoren begünstigen die Integration von Eltern in Normalarbeitsverhält-
nisse, die vor allem in den oberen Segmenten des Arbeitsmarktes anzutreffen sind, existenz-
sichernde Einkommen bieten und den Familien auf der Grundlage einer relativ hohen 
Beschäftigungsstabilität eine gewisse Planbarkeit des Lebens gestatten. 
 
Ungeachtet dessen, weisen Arbeitsplätze in diesem Bereich auch Merkmale auf, die einen 
negativen Einfluss auf die Vereinbarkeit von Erwerbs- und Privatleben und die Beschäfti-
gungsfähigkeit besitzen:  
 
- Die Integration in Vollzeit- oder vollzeitnahe Beschäftigung stellt außerordentlich hohe 

Anforderungen hinsichtlich der Vereinbarkeit von Beruf und Privatleben. Das gilt insbe-
sondere für Alleinerziehende und Eltern, die beide voll erwerbstätig sind und die die fami-
liären und hauswirtschaftlichen Regelleistungen außerhalb der Arbeitszeit zu erbringen 
haben. So gab mehr als die Hälfte der Befragten dieser Beschäftigtenkategorie an, zu 
wenig Zeit für die Familie zu haben. 

 
- Bei der Herstellung einer Balance zwischen Erwerbs- und Privatleben werden nach Aus-

sagen der Befragten zuerst die beiden Bereichen immanenten „Pflichtleistungen“ (Auf-
gaben in der Erwerbsarbeit sowie der familiären Reproduktions- und Sorgearbeit) erfüllt, 
gleichzeitig jedoch zeitliche Abstriche bei Muße und Freizeitaktivitäten vorgenommen. 
Das betrifft ausdrücklich auch Hobbies und Urlaub, für die zwar (gerade bei den höheren 
Einkommensgruppen) die finanziellen, oftmals jedoch nicht die zeitlichen Ressourcen zur 
Verfügung stehen.  Erschwerend kommt hinzu, dass höhere Anforderungen an zeitliche 
und räumliche Flexibilität in zunehmendem Maße auch für Normalarbeitsverhältnisse 
zutreffen. So zeigen die Befunde der Untersuchung, dass Wochenendarbeit, Pendeln, 
Überstunden, Arbeit an wechselnden Orten und längere Dienstreisen zum Arbeitsalltag 
vieler Eltern gehören. Dieser umfasst nicht nur die eigentliche Arbeitszeit, sondern auch 
die Wege, die im Zusammenhang mit Einkaufen, Fahrten zur Kinderbetreuungsstätte, 
Behörden und so weiter vor oder nach der beruflichen Tätigkeit zu absolvieren sind und 
bei den Befragten bis zu drei Stunden am Tag ausmachten. 
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- Die Befunde aus der Untersuchung deuten darauf hin, dass angesichts der immer stärkeren 

Verdichtung der Arbeitsprozesse, hoher Erwartungen an die ständige Verfügbarkeit der 
Beschäftigten sowie der Anforderungen an zeitliche und räumliche Flexibilität das 
„Ernährer-Zuverdiener-Modell“ aufrechterhalten wird beziehungsweise sogar wieder an 
Boden gewinnt, um Vereinbarkeitsprobleme wenigsten auf der individuellen Ebene der 
Familie in den Griff zu bekommen. 

 
 
4.  Stellungnahme der Landesregierung 
 
4.1 Bewertung der Studie im Allgemeinen 
 
Auch wenn die vorliegende Studie nicht repräsentativ ist, so hat sie in qualitativer Hinsicht 
die jeweiligen Hemmnisse und Erfolgsfaktoren hinsichtlich der Einbeziehung 
in existenzsichernde Erwerbsarbeit der Zielgruppen detailliert untersucht. So stellt die Studie 
insbesondere die subjektiven Sichtweisen der jeweiligen Zielgruppen dar. Sie zeigt auf, 
welche Erfolgsfaktoren und Hemmnisse die Angehörigen der jeweiligen Zielgruppe für sich 
identifizieren. Dies ist vor dem Hintergrund, dass für diese Zielgruppen individuelle 
Lösungen erforderlich sind, besonders wertvoll. Nur durch die Betrachtung als Individuum 
mit den persönlichen Lebensumständen, wozu auch subjektiv empfundene Hindernisse 
gehören, können Maßnahmen für einen Personenkreis entwickelt werden, so dass es auch 
gelingt, die Zielgruppe für neue Maßnahmen aufzuschließen. 
 
Jedoch hat dieses Studiendesign zwangsläufig zur Folge, dass es Diskrepanzen zwischen der 
subjektiven Wahrnehmung einerseits und den objektiven Rahmenbedingungen andererseits 
geben kann.  Dies ist in der Zielsetzung und der damit verbundenen Herangehensweise der 
Studie begründet.  
 
 
4.2 Ausgewählte Maßnahmen der Landesregierung und Handlungsempfehlungen 
 
Zielgruppe 1 - Langzeitarbeitslose Eltern 
 
Maßnahmen zur Förderung der Gruppe von Eltern im Arbeitslosengeld-II-Bezug sollten 
besonders die dargestellten Hemmnisse und Erfolgsfaktoren der Studie für diese Zielgruppe 
berücksichtigen. Dies betrifft besonders die Ausbildung eines nicht nur auf die Einzelperson 
gerichteten Ansatzes, sondern die Einbeziehung ihrer persönlichen erwerbsbiografischen, 
gesundheitlichen, familiären, sozialen und örtlichen Umstände.  
 
Die Förderung der Verbesserung der Vereinbarkeit von Erwerbs- und Privatleben sollte den 
begonnen Ansatz der Einbeziehung von Branchen mit Präsenzberufen (beispielsweise Hotel- 
und Gastronomiebranche, Handel, Gesundheitsberufe) weiter verfolgen. So konnten bereits 
im Projekt „Vereinbarkeit von Erwerbs- und Privatleben in Unternehmen des Gastgewerbes“ 
(Träger Deutscher Hotel- und Gaststättenverband M-V) die Vorarbeiten für die Einrichtung 
einer 24-Stunden-Kita in Heringsdorf erfolgen. 
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Mit Blick auf die neue Förderperiode des Europäischen Sozialfonds 2014 bis 2020 sollten 
Projekte im Bereich des lebensphasenorientierten Personalmanagements (also einer Berück-
sichtigung von verschiedenen Lebensphasen wie beispielsweise der Familiengründungsphase) 
initiiert werden, auch um zu verhindern, dass aus einer kurzfristigen Arbeitslosigkeit von 
jungen Eltern eine Langzeitarbeitslosigkeit entsteht. 
 
 
Zielgruppe 2 - Aufstockende Eltern 
 
Aufstockende Eltern sind aus unterschiedlichsten Gründen auf ergänzende Leistungen ange-
wiesen. Teilweise können sie auch mit einer abhängigen Beschäftigung in Vollzeit kein exis-
tenzsicherndes Einkommen für sich und ihr Kind oder ihre Kinder erzielen, teilweise könnte 
mit einer Vollzeittätigkeit ein existenzsicherndes Einkommen erzielt werden, jedoch steht 
eine solche Beschäftigung nicht zur Verfügung oder kann aufgrund der dort gestellten 
Flexibilitätsanforderungen nicht mit den privaten Verpflichtungen vereinbart werden. Für 
Teile der aufstockenden Eltern würde die Einführung eines gesetzlichen Mindestlohns einen 
Schritt auf dem Weg hin zu einer existenzsichernden Beschäftigung darstellen. Unabhängig 
davon sollten jedoch zum Erhalt der  Motivation dieser Zielgruppe, für die Ausübung einer 
Beschäftigung bereit zu sein, spezielle Maßnahmen in Zusammenarbeit mit den Jobcentern 
entwickelt und modellhaft erprobt werden. Diese sollten auch den Bereich der Mobilität 
sowie die Verbesserung der Vereinbarkeit von Erwerbs- und Privatleben unter Beachtung des 
Quartiersaspekts, also im räumlichen Wohn- und Arbeitsumfeld berücksichtigen.  
 
Insbesondere alleinerziehende Väter und Mütter bedürfen einer besonderen Unterstützung. 
Dies gilt über die Vergleichsgruppen hinweg gleichermaßen. Die heterogene Gruppe von 
Alleinerziehenden ist vor die Herausforderung gestellt, die jeweiligen Hemmnisse zumeist 
allein bewältigen zu müssen. Erfolgreiche Ansätze der Förderung, wie beispielsweise das 
gemeinsame Projekt des Ministeriums für Arbeit, Gleichstellung und Soziales und der Job-
center zur (besseren) Integration Alleinerziehender in den Arbeitsmarkt „AQuA“, sollte 
weitergeführt werden. Dies gilt ebenso für die erfolgte Übertragung in die Region 
Mecklenburg-Strelitz sowie die Erweiterung um einen quartiersbezogenen Ansatz im erfolg-
reichen Projekt Familiencoach („FC Dierkow“). Dieses Projekt richtet sich sowohl an Allein-
erziehende als auch an andere Bedarfsgemeinschaften (das heißt Paare mit Kindern). Zudem 
gilt es, gerade für die Zielgruppe junger Väter Maßnahmen zur Akzeptanz gleichberechtigter 
Teilhabe an Familienarbeit von Männern und Frauen sowohl in Unternehmen als auch in der 
Gesellschaft zu ergreifen. 
 
Gerade in einem Flächenland wie Mecklenburg-Vorpommern hat die Mobilität besondere 
Bedeutung sowohl für die Möglichkeit, einer existenzsichernden Beschäftigung nachzugehen, 
als auch für das Management des Familienalltags durch die Eltern. Dies kann nicht nur durch 
die Haltung eines eigenen Pkws sichergestellt werden, sondern ebenso bestehen Möglich-
keiten in bedarfsgerechten Mobilitätskonzepten. 
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Die Absicherung einer bedarfsgerechten, qualitativ hochwertigen Kinderbetreuung stellt einen 
existenziellen Faktor für Eltern dar, um einer existenzsichernden Beschäftigung nachzugehen. 
Für eine flexible Gestaltung des Erwerbs- und Privatlebens und damit für eine größtmögliche 
gleiche Teilhabe sind flächendeckende, bedarfsgerechte Betreuungsangebote in hoher Qualität 
und mit Beratungs- und Bildungskompetenzen für Eltern wünschenswert. Mecklenburg-
Vorpommern verfügt über ein flächendeckendes Angebot qualifizierter Kindertageseinrich-
tungen. Im Jahr 2012 wurden im Land 21.030 Kinder unter 3 Jahren in einer Kindertagesstätte 
(16.139) oder bei einer Tagespflegeperson (4.891) gefördert. Vor allem in größeren Städten 
wie Schwerin, Neubrandenburg, Waren (Müritz), Demmin, Rostock und Greifwald gibt es 
Kindertageseinrichtungen mit besonderen Öffnungszeiten. Kindertagesförderung in Rand-
zeiten von 5.45 Uhr bis 20.30 Uhr wird bereits in vielen Städten angeboten, um Eltern mit 
besonderen Arbeitszeiten die Möglichkeit zu geben, dieser Erwerbstätigkeit nachzugehen.  
 
Im Bereich der Vereinbarkeit von Erwerbs- und Privatleben hat sich die Landesregierung mit 
zwei Aktionsprogrammen zur Verbesserung der Vereinbarkeit von Erwerbs- und Privatleben 
engagiert (Start des mittlerweile abgeschlossenen 1. Aktionsprogramms 2010, Start des 2. 
Aktionsprogramms 2012 mit Laufzeit bis Ende 2014) und hierfür insgesamt 2 Millionen Euro 
aus Mitteln des ESF bereitgestellt. Innerhalb dieser Aktionsprogramme wurden und werden 
auch Lösungen für eine möglichst flexible Kinderbetreuung erprobt. So wurden beispiels-
weise im Projekt „Fambeki“ des Trägers „Engelchen und Bengelchen Familienagentur“ 
Kinderferiencamps und Tagesangebote für die Ferienzeit und Schließzeiten der Kinderbetreu-
ungseinrichtungen durchgeführt. Die Angebote des Projektes bestehen auch nach dem Ende 
der Förderung weiter fort und werden genutzt.  
 
Anders als in anderen Ländern Deutschlands gehen Vereinbarkeitsprobleme in Mecklenburg-
Vorpommern nicht auf Defizite in der Kinderbetreuungsinfrastruktur zurück. Dennoch ist es 
insbesondere für Mütter und Väter in Schicht- beziehungsweise in Abend- oder Nachtarbeit 
wichtig, dass flexible Kinderbetreuungsmöglichkeiten vorhanden sind, die in Randzeiten, an 
Wochenenden, während der Ferien oder auch bei Krankheit der Kinder sowie anderen Not-
situationen einerseits dem Wohl ihrer Kinder als auch andererseits dem Erhalt ihrer beruf-
lichen Chancen entsprechen. Dies bedeutet, dass Eltern eine flexible Kinderbetreuung in den 
frühen Morgen- oder frühen Abendstunden befürworten, eine außerfamiliäre Kinderbetreuung 
etwa in den Spätabend- oder Nachtstunden ablehnen. 
 
Das Ministerium für Arbeit, Gleichstellung und Soziales wird daher auch in der neuen 
Förderperiode des ESF 2014 bis 2020 weitere Initiativen im Bereich der flexiblen Kinder-
betreuung unterstützen. Insbesondere sollen Mütter und Väter profitieren, die aufgrund von 
Problemen bei der Kinderbetreuung (Betreuung in Randzeiten und in Notfällen) Schwierig-
keiten haben, den Zugang zu einer adäquaten Beschäftigung zu finden. Vorgesehen ist es, die 
Kinderbetreuung für Mütter und Väter durch konkrete Hilfen für Randzeiten und in Notfällen 
zu erleichtern und die entsprechenden Strukturen in den Regionen des Landes zu verbessern. 
Zudem sollen durch Beratungsangebote die Bereitschaft zu beruflicher Mobilität gestärkt 
werden. Zielgruppen sollen insbesondere Alleinerziehende, teilzeitarbeitende Eltern, die ihre 
Arbeitszeit ausweiten möchten, Berufsrückkehrer sowie Berufsrückkehrerinnen und nicht 
leistungsbeziehende arbeitssuchende Eltern sein. 
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Ein Potenzial für langzeitarbeitslose Eltern und für aufstockende Eltern könnte in der Grün-
dung einer eigenen Existenz bestehen. Im Rahmen der Förderung von Existenzgründungen 
wäre daher zu prüfen, inwieweit spezielle Maßnahmen (auch Beratungs- und Begleitange-
bote) für diese Zielgruppen angeboten werden können. 
 
 
Zielgruppe 3 -  Eltern in Normalarbeitsverhältnissen 
 
Für die Eltern in Normalarbeitsverhältnissen ist eine gute Vereinbarkeit von Erwerbs- und 
Privatleben von hoher Bedeutung. Dies betrifft beispielsweise Optimierungsmöglichkeiten im 
Bereich des Erwerbslebens, also durch Arbeitgeber und Arbeitgeberinnen (für erwerbstätige 
Eltern flexible Organisation der Arbeit im Unternehmen beispielsweise durch Telearbeit). Das 
Land unterstützt mit dem Förderinstrument „Kompetenzentwicklung durch Qualifizierung 
von Beschäftigten in Unternehmen“ die Beschäftigungsfähigkeit in der neuen 
ESF-Förderperiode auch von Eltern in Normalarbeitsverhältnissen. Hier sollen in einem 
stärkeren Maße als bisher arbeitsmarktrelevante Aspekte, wie die Verzahnung von Weiter-
bildung mit der Organisations- und Personalentwicklung, auch im Hinblick auf Aspekte der 
Vereinbarkeit von Erwerbs- und Privatleben, Berücksichtigung finden. Auch im Rahmen der 
genannten Aktionsprogramme zur Verbesserung der Vereinbarkeit von Erwerbs- und Privat-
leben wurden Projekte initiiert, die beispielsweise eine bessere Nutzung von Telearbeit 
fördern oder durch unternehmensfinanzierte Serviceangebote für Mitarbeitende die Verein-
barkeit konkret für diese Zielgruppe erleichtern.  
 
Jedoch auch innerhalb des Privatlebens haben Eltern neben ihren eigenen Verpflichtungen 
zusätzlich auch das Bedürfnis nach Familienzeit. Hier kann die Erledigung von Arbeiten 
hauswirtschaftlicher oder organisatorischer Art größere Zeitanteile beanspruchen und so die 
Familienzeit vermindern. Unterstützend wirken dort Angebote von Projekten wie „Kids-
Drive-and-Walk“ (KDW), in denen Kinder sicher zu ihren Freizeitaktivitäten durch geschulte 
Kids-Walker begleitet werden. Ebenso verbessern Maßnahmen, wie das unternehmensfinan-
zierte Serviceangebot, welches im Rahmen des Projektes „Annexus“ des Instituts für Sozial-
forschung und berufliche Weiterbildung gGmbH Neustrelitz (ISBW gGmbH) entwickelt und 
erprobt wurde, die Vereinbarkeit von Erwerbs- und Privatleben. In diesem Projekt werden 
durch eine Servicemitarbeiterin den Mitarbeitenden mehrerer Unternehmen Erledigungen des 
Privatlebens (Einkauf, Post, Urlaubsrecherche etc.) abgenommen. Daher sollten auch in der 
neuen ESF-Förderperiode 2014 - 2020 weiterhin Maßnahmen im Bereich der Verbesserung 
der Vereinbarkeit von Erwerbs- und Privat-/Familienleben gefördert werden, um so die Ent-
scheidungsfreiheit von jungen Männern und Frauen sowohl für Familie als auch für eine 
Erwerbstätigkeit (auch von Frauen in Vollzeit) zu stärken. 
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5.  Fazit 
 
Insgesamt weisen die in der Untersuchung der drei Zielgruppen erhobenen Befunde darauf 
hin, dass die Entwicklung und Festigung der Beschäftigungsfähigkeit von Eltern mit betreu-
ungspflichtigen Kindern und die Vereinbarkeit von Erwerbs- und Privatleben eng miteinander 
verwoben sind und ihre jeweils konkrete Gestaltung von einem sehr komplexen Geflecht 
individueller Merkmale, Einstellungen und Verhaltensweisen sowie familiären Konstella-
tionen und strukturellen Faktoren abhängt. Prinzipiell stehen dabei sowohl die langzeit-
arbeitslosen und aufstockenden Eltern als auch die in Normalarbeitsverhältnissen tätigen 
Mütter und Väter vor den gleichen Problemen.  
 
Es geht bei allen drei Zielgruppen darum, Voraussetzungen für eine gleichberechtigte Teil-
habe von Müttern und Vätern an existenzsichernden Formen der Erwerbsarbeit zu schaffen, 
die allerdings Raum lassen muss für die Erfüllung familiärer Verpflichtungen sowie für 
Muße, Erholung und Freizeit. Die Unterschiede zwischen den drei Zielgruppen zeigen sich in 
erster Linie in der sozialen Ausgangslage, in den individuellen und familiären Ressourcen und 
Bewältigungsstrategien sowie im Unterstützungsbedarf bei der Lösung der jeweils anders 
gelagerten Probleme durch sozial-, familien- und arbeitsmarktpolitische Akteure. 
 
Hierbei leistet das Land Unterstützung und wird dies auch weiterhin tun. Die Verbesserung 
der Vereinbarkeit von Erwerbs- und Privatleben sowie die Unterstützung von Alleinerzie-
henden sind als Maßnahmen in der neuen Förderperiode des Europäischen Sozialfonds 2014 
bis 2020 vorgesehen.  
 
Jedoch ist auch die Einbeziehung der Arbeitgeber erforderlich. Öffentliche und private 
Arbeitgeber gewinnen durch teilhabegerechte und familienbewusste Personalpolitik. So führt 
eine lebensphasenorientierte Unternehmens- und Personalpolitik mit den Bereichen Unter-
nehmenskultur, Führung, Arbeitsorganisation, Personalentwicklung und Serviceangebote für 
Familien zum Beispiel zur Verkürzung sorgebedingter Ausfallzeiten, zur Stärkung der 
Leistungsbereitschaft und -fähigkeit des Personals und dadurch zu einer engeren Bindung an 
das Unternehmen. Das Image des Unternehmens und seine Attraktivität steigen. Die Region 
und einzelne Standorte können so und durch gute familienfördernde Konzepte entwickelt 
werden und weiter an Attraktivität gewinnen.  
 
Der demografische Wandel und der Fachkräftemangel unterstreichen die Notwendigkeit einer 
teilhabe- und familienorientierten Unternehmens- und Personalpolitik. Mit einer Verbesse-
rung der Vereinbarkeit von Erwerbs- und Privatleben und der Teilhabechancen für Mütter und 
Väter kann dem mit dem demografischen Wandel einhergehenden Fachkräftemangel entge-
gengewirkt, die Beschäftigungsfähigkeit der Betroffenen erhalten oder wieder hergestellt, die 
Arbeitsproduktivität gesteigert und somit die Wettbewerbsfähigkeit der Wirtschaft in 
Mecklenburg-Vorpommern erhöht werden. 
 
Eine der Voraussetzungen für eine bessere gleiche Teilhabe von Müttern und Vätern am 
Erwerbs- und Privatleben ist eine erfolgreiche Politik für Familien und für die Gleichstellung 
von Frauen und Männern, Mädchen und Jungen. Das heißt, die Lebenssituationen von Frauen 
und Männern und von Familien ist bei allen Entscheidungen zu berücksichtigen. Die Förde-
rung von Familien und die Gleichstellung der Geschlechter setzen aktives Handeln voraus. 
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In diesem Sinne ist bei allen Maßnahmen die Wirkung auf Frauen und Männer sowie auf 
Familien zu berücksichtigen, um Benachteiligungen von vornherein auszuschließen. Dieses 
unterstützt und befördert einen Wertewandel hin zu mehr Gleichstellung von Frauen und 
Männern sowie Familienfreundlichkeit der Gesellschaft im Allgemeinen, aber auch der 
privaten und öffentlichen Arbeitgeber im Speziellen. 
 
Erwerbsbeteiligung für alle Menschen sowie eine umfassende soziale Sicherung sind wesent-
liche Voraussetzungen für eine Entscheidung für Kinder und zur Familiengründung. Eine 
Elternschaft darf erwerbsbiografische Entwicklungen nicht behindern. Gezielte Maßnahmen 
sollten die berufliche Entwicklung von Frauen und Männern, die Familienaufgaben leisten, 
fördern. Besonders Alleinerziehende sind dabei eine wichtige Zielgruppe. Eine gerechte Teil-
habe beider Geschlechter am Erwerbs- und Privatleben kann nur dann nachhaltig sein, wenn 
auch die Väter bei der Wahrnehmung von Familienverantwortung gezielt unterstützt und 
Mütter damit entlastet werden. Die speziellen Bedarfslagen der Väter sollten analysiert und 
Konzepte zur Erhöhung gesellschaftlicher und unternehmerischer Akzeptanz für Männer, die 
Familienaufgaben wahrnehmen, entwickelt werden. 
 
Die Einstellung der Unternehmen zu gesellschaftlichen und betriebswirtschaftlichen Effekten 
einer familienfreundlichen Personal- und Unternehmenspolitik muss befördert und zuneh-
mend als Leitbild des Unternehmens und der Unternehmenskultur verstanden werden. Beste-
hende Potentiale zum Beispiel einer qualitativ hochwertigen und sehr gut ausgebauten 
Kindertagesbetreuung, eines hohen Qualifizierungsgrades des Personals, insbesondere auch 
der Frauen, und eines hohen Beschäftigungsgrades der Frauen müssen genutzt und weiter 
optimiert werden.  
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Erfolgsfaktoren und Hemmnisse  
bei der Einbeziehung junger Eltern  
in existenzsichernde Formen von Erwerbsarbeit 
in Mecklenburg-Vorpommern

Elternstudie
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1  Einleitung

In den letzten Jahrzehnten ist es zu grundlegenden Veränderungen in der Arbeitswelt 
gekommen. Charakteristisch hierfür sind zunehmende Globalisierungstendenzen, Ratio-
nalisierungsschübe, eine erhöhte Rolle des Tertiären Sektors in der Volkswirtschaft, das 

-
kationen und sozialen Kompetenzen von ArbeitnehmerInnen.

Im Gefolge dieser Veränderungen verstärkte sich die Segmentierung des Arbeitsmark-
-

Formen der Erwerbsarbeit. Diese Entwicklungstendenzen haben zu einer Abnahme der 
Beschäftigungsstabilität, zu erwerbsbiographischen Unsicherheiten und Brüchen sowie 
zu völlig neuen Herausforderungen im Hinblick auf die Entwicklung bzw. Erhaltung der 
Beschäftigungsfähigkeit von Erwerbstätigen oder nicht in den Arbeitsprozess integrierten 

-

vor dominiert, ist ein Anstieg alternativer familialer Lebensformen unübersehbar. Ge-

nichteheliche Lebensgemeinschaften mit Kindern.

Die Gründung einer Familie hat Auswirkungen auf das Erwerbsverhalten und die Be-
schäftigungsfähigkeit von Müttern und Vätern. Angesichts der genannten Veränderungen 
in der Arbeitswelt und einer ungebrochen hohen Erwerbsneigung von Frauen ergeben 
sich neue Herausforderungen an das Familienmanagement, die in der Regel nur durch 
eine solidarische innerfamiliäre Arbeitsteilung und informelle Unterstützungsleistungen 

Vor dem Hintergrund der arbeitsmarktpolitischen Situation in Mecklenburg-Vorpommern 
geht die vorliegende Studie der Frage nach, welche individuellen, familiären und struk-
turellen Faktoren die Integration von Eltern in existenzsichernde Formen der Erwerbs-

Unterschiede steht dabei der Zusammenhang zwischen der Beschäftigungsfähigkeit von 

Die für die Untersuchung relevanten drei Zielgruppen sind langzeitarbeitslose Eltern mit 
Arbeitslosengeld II-Bezug, Eltern, die ihr aus verschiedenen Formen der Erwerbsarbeit 

müssen und deshalb gemeinhin als AufstockerInnen bezeichnet werden sowie Eltern, 

In einem einführenden Kapitel, das den theoretischen Rahmen der Studie bildet, wer-
den zunächst die Zielgruppen charakterisiert, voneinander abgegrenzt und im Hinblick 

analysiert. Ferner werden die verschiedenen Dimensionen der Beschäftigungsfähigkeit 
herausgearbeitet, die eine zentrale Kategorie der Studie darstellt und sich nicht auf schu-
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darüber hinaus eng mit familiären Konstellationen (Familienstand, Familienform, Anzahl 
und Alter der Kinder, informelle Unterstützungsstrukturen) und strukturellen Faktoren 
(Angebot an Arbeitsplätzen, Ausbau der Infrastruktur, institutionelle Formen der Kinder-
betreuung, etc.) verbunden ist.

Da die Untersuchung sowohl aus einem theoretischen als auch empirischen Teil besteht, 
wird in einem weiteren Abschnitt ein Überblick über die Arbeitsschritte zur Erstellung der 
Studie sowie zum methodischen Vorgehen gegeben. Letzteres ist gekennzeichnet durch 
einen Mix aus ExpertInnengesprächen, Interviews mit und schriftlicher Befragung von 

-
tionen (Dokumentenanalyse). Dem vorangestellt war die Entwicklung eines Gesprächs-
leitfadens für die ExpertInnen sowie eines Interviewleitfadens und Fragebogens für die 

-
chenden Eltern-Gruppen zugeschnitten waren, sind sie nur bedingt vergleichbar. 

In den drei nachfolgenden Kapiteln der Studie erfolgt die Darstellung und Interpretati-

Hemmnisse und Erfolgsfaktoren für die Einbeziehung von Eltern in existenzsichernde 
Formen der Erwerbsarbeit war dabei zentral. Bedeutsam war in diesem Zusammenhang 
auch die Frage nach Zugeständnissen, die die Angehörigen der untersuchten Zielgrup-
pen bereit wären zu machen, um in Erwerbsarbeit zu kommen bzw. zu bleiben oder – wie 
im Fall der AufstockerInnenen – die eigene soziale Situation nachhaltig zu verbessern. 

-
den als auch berufsbedingte Ortswechsel, lange Arbeitswege, die Arbeit an wechselnden 

Schule, Hort, Kinderbetreuungseinrichtungen, Jobcenter, Jugendamt und Kirchen) Un-
terstützung erhalten.

-
suchung der drei Zielgruppen angeführt und einander gegenübergestellt.

Die Firma Statistik-Consult möchte sich bei allen bedanken, die durch ihre Unterstüt-
zung Anteil an der Erstellung der vorliegenden Studie haben. Das gilt vor allem für die 

ExpertInnen und KonsultationspartnerInnen zur Verfügung stellten sowie die vielen Bür-
gerinnen und Bürger, die an den Interviews und an der schriftlichen Befragung teilgenom-
men haben. 

Rostock im Februar 2013
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2 Die Zielstellung der Studie

Die vorliegende Studie geht der Frage nach, welche Hemmnisse und Erfolgsfaktoren es 
in Mecklenburg-Vorpommern hinsichtlich der Einbeziehung von Müttern und Vätern in 
existenz sichernde Formen der Erwerbsarbeit gibt und inwieweit eine Vereinbarkeit von 

Dabei stehen folgende forschungsleitende Fragen im Mittelpunkt:

Kompetenzen?

Kinderbetreuung und Arbeitszeitarrangements, Unterschiede zwischen 

sowie thematisch relevante Entwicklungstendenzen des Arbeitsmarktes?1

Den Gegenstand der Untersuchung bilden drei Zielgruppen, die im Hinblick  
auf die Segmentierung des Arbeitsmarktes und die Struktur der Arbeitslosigkeit  
besonders charakteristisch sind:

Langzeitarbeitslose Eltern mit mindestens einem Kind unter 15 Jahren 
Frauen und Männer, die mindestens ein Jahr arbeitslos sind und 

Aufstockende Eltern mit mindestens einem Kind unter 15 Jahren 
Frauen und Männer, die in verschiedene Formen der Erwerbsarbeit 
eingebunden sind, aufgrund nicht existenzsichernder Einkünfte jedoch 
zusätzlich Arbeitslosengeld II2 (Hartz IV) in unterschiedlicher Höhe beziehen.

Erwerbstätige Eltern mit mindestens einem Kind unter 15 Jahren 
Frauen und Männer, die in ein existenzsicherndes Arbeitsverhältnis integriert 
sind.

1. Erste Studien, die einige dieser Aspekte für das Bundesland Mecklenburg-Vorpommern untersuchen, lie-
gen vor: Prognos AG. Bericht zur Lebenssituation von Haushalten mit Kindern in Mecklenburg-Vorpom-
mern. Berlin (2009); Wahl, Detlev. Starke Väter – starke Kinder. Studie zur Vereinbarkeit von Erwerbsarbeit 
und Familie bei Vätern in Mecklenburg-Vorpommern. Rostock (2008); Wahl, Detlev. Zur Situation erwerbs-
fähiger Mütter in Mecklenburg-Vorpommern. Studie im Auftrag des Kompetenzzentrums Vereinbarkeit Le-
ben in MV – Teil 1, Rostock (2009); Wahl, Detlev/ Höll, Thomas. Zur Situation erwerbsfähiger Mütter in 
Mecklenburg-Vorpommern. Studie im Auftrag des Kompetenzzentrums Vereinbarkeit Leben in MV – Teil 2, 
Rostock (2010).

2. In der Folge werden Arbeitslosengeld I und Arbeitslosengeld II mit ALG-I bzw. ALG-II abgekürzt.
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 die deutsche Staatsangehörigkeit besitzen, 
 in Mecklenburg-Vorpommern wohnen [und] 
 nicht in Elternzeit sein.

Bei der Analyse der sozialen Situation der drei Zielgruppen spielen unterschiedliche 
Gesichtspunkte eine Rolle. Im Zusammenhang mit den langzeitarbeitslosen ALG-II-
EmpfängerInnen steht die Untersuchung jener persönlichen, familiären und strukturel-
len Faktoren im Mittelpunkt, die einer Integration in Erwerbsarbeit entgegenwirken und 
nicht selten zu sozialer Ausgrenzung oder Marginalisierung führen. Geschlossene Ge-
samtdarstellungen zur inneren Struktur der Gruppe der Langzeitarbeitslosen sowie zu 

bislang noch nicht vor. Deshalb besteht ein Ziel der vorliegenden Studie darin, einen 
Beitrag zur Herausarbeitung arbeitsmarkt- und sozialpolitisch relevanter Lebenslagen, 
Einstellungsmuster und Bewältigungstechniken des Alltagslebens dieser Gruppe zu leis-
ten und dabei die Besonderheiten der sozialen Situation von Eltern in den Mittelpunkt der 
Betrachtung zu rücken.

Bei den AufstockerInnen soll in erster Linie dargelegt werden, warum die zu dieser Grup-
pe gehörenden Mütter und Väter prekäre und/oder atypische Formen der Erwerbsarbeit 
(zu denen u. a. Leiharbeit, Midi- und Minijobs3 sowie befristete Beschäftigung zählen) auf-
nehmen und wie sich diese auf deren Lebens- und Einkommensverhältnisse auswirken. 

-
beitsverhältnissen konzentriert sich auf die Frage, welche Faktoren existenzsichernde 

-
ben bewirken. Bei dieser Gruppe geht es somit um die Suche nach Erfolgsfaktoren bzw. 
erfolgreichen Strategien zur Absicherung der Beschäftigungsfähigkeit von Frauen und 

Die nun folgenden Ausführungen zur Segmentierung des Arbeitsmarktes, zur Beschäf-
tigungsfähigkeit sowie zu Langzeitarbeitslosen, AufstockerInnen und Erwerbstätigen in 

-
-

pretation zahlreicher Befunde.

2.1 Die Segmentierung des Arbeitsmarktes  
 und ihre sozialen Implikationen

dass der Arbeitsmarkt nicht homogen ist, sondern verschiedene Segmente aufweist, die 
-

dingungen, Aufstiegschancen und Erwerbseinkommen gekennzeichnet sind. Zahlreiche 
empirische Befunde stützen diese These. Allerdings existieren unterschiedliche Auffas-
sungen hinsichtlich der Anzahl der Segmente (Zwei- oder Dreiteilung des Arbeitsmark-
tes), ihrer Durchlässigkeit sowie der ihnen zuzuordnenden Gruppen der Erwerbstätigen 
bzw. Erwerbslosen.

3. Zum 01. Januar 2013 ist die Arbeitsentgeltgrenze im Bereich der geringfügig entlohnten Minijobs (§ 8 Abs. 
1 Nr. 1 SBG IV) von 400 Euro auf 450 Euro angehoben worden. Da der Untersuchungszeitraum der vor-
liegenden Studie vor der Neuregelung lag, wird im Zusammenhang mit diesem Beschäftigungsverhältnis 
weiterhin von einem „400-Euro-Job“ gesprochen.
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Die in Übersicht 1 aufgeführte Darstellung der Segmentierung des Arbeitsmarktes weist, 
im Gegensatz zu anderen Strukturmodellen4, neben der Dreiteilung noch ein viertes Glie-

-
markt innehaben.

1. Übersicht: Segmentierung des Arbeitsmarktes

4. Ein weiteres interessantes Modell des Arbeitsmarktes ist die von Klaus Dörre in Anlehnung an Robert Cas-
tel entwickelte Einteilung in Zonen mit einer entsprechenden Typologie der Beschäftigung. Vgl.: Friedrich-
Ebert-Stiftung. Die Zukunft des Sozialstaats. Beschäftigungs- und Arbeitsmarktpolitik. In: WISO-Diskurs, 
Ausgabe November, Bonn (2007), S. 7; Dörre, Klaus. Entsteht eine neue Unterschicht? Anmerkungen 
zur Rückkehr der sozialen Frage in die Politik. Working-Papers des Lehrstuhls Arbeits-, Industrie-& Wirt-
schaftssoziologie (Institut für Soziologie der Friedrich-Schiller-Universität Jena), Nr. 1, Jena (2007), S. 8.

OBERES SEGMENT DES ARBEITSMARKTES

 
und Schlüsselkompetenzen
hohe Anforderungen an Flexibilität  
und Mobilität
überdurchschnittliche bzw.  

Karrierechancen
hoher Anteil an Normal arbeitsverhältnissen

hoher Grad an Verrechtlichung  
der Arbeitsverhältnisse

 
und Arbeitnehmervertretungen

 
die Stammbelegschaften
geringe „soziale Verwundbarkeit“  
der ArbeitnehmerInnen

MITTLERES SEGMENT DES ARBEITSMARKTES

 
Niveau >>> Ausbildungsberufe 
Anforderungen an Schlüsselkompetenzen  
sind nicht so hoch wie im oberen Segment
Anforderungen an Flexibilität und Mobilität  
beziehen sich in erster Linie auf tägliche 

keine oder nur geringe Karrierechancen

geringerer Anteil von Normalarbeitsverhältnissen

Arbeitnehmervertretungen sind seltener  
vorhanden als im oberen Segment

höhere „soziale Verwundbarkeit“  
der ArbeitnehmerInnen

UNTERES SEGMENT DES ARBEITSMARKTES

 

keine bzw. geringe Anforderungen  
an Schlüsselkompetenzen

keine Karrierechancen 
hoher Anteil an atypischer und/oder  

 
kaum Arbeitnehmervertretungen

 
„sozialen Verwundbarkeit“
Anforderungen an Flexibilität und Mobilität  
beziehen sich in erster Linie auf tägliche 

MARGINALES SEGMENT DES ARBEITSMARKTES

bei der Agentur für Arbeit registrierte 
Langzeitarbeitslose ohne Zuwendungen 
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-
5, 

das Gefahr läuft, in das vierte Segment abzurutschen.

oberste, mit Abstrichen auch für das mittlere Segment des Arbeitsmarktes. Es liegt auf 

durch Beschäftigte des dritten Segments oder durch Angehörige des marginalen Be-
reiches kompensiert werden können. Auf dieser Grundlage verwundert es nicht, dass 
– mit Unterschieden zwischen einzelnen Branchen und Regionen – eine relativ hohe 
Mismatch-Arbeitslosigkeit6 existiert und sich das vierte Segment zunehmend verfestigt.

Die Zielgruppen der vorliegenden Untersuchung  
entsprechen in ihrer Zuordnung zum Arbeitsmarkt annähernd

dem marginalen vierten Segment  Langzeitarbeitslose, 

 

2.2 Die Beschäftigungsfähigkeit

-
den Hemmnisse und Erfolgsfaktoren bei der Eingliederung von Müttern und Vätern in 

Beschäftigungsfähigkeit und ihren unterschiedlichen Dimensionen verbunden.

-
ler individuellen, familiären und strukturellen Voraussetzungen für die Integration 
bzw. den Verbleib erwerbsfähiger Menschen in abhängige/r Beschäftigung oder 
selbstständige/n Formen der Erwerbsarbeit.

-
petenzen, Einstellungen sowie familiärer und sozialer Ressourcen. Sie verweist auf die 

-

5. -
-

arbeit: Einfache Arbeit in Deutschland. In: WISO-Diskurs, Ausgabe Juni, Bonn (2007); vgl. auch: Kotte, 

in Mecklenburg-Vorpommern. In: IAB Regional, Nr. 3 (2010), S. 15ff.

6. -



VIT EATI A VENT ET ILIT PORE MAGNIHI LLABORE SEQUASSI 11

fähigkeit7 und bezieht darüber hinaus sowohl abhängig Beschäftigte als auch Selbständi-
ge mit ein. Letzteres ist insbesondere deshalb von Bedeutung, da selbständige Tätigkeit 
in ihren verschiedenen Formen, Übergängen in und Kombinationen mit abhängige/r Be-
schäftigung zunehmend eine Rolle spielt.8

2. Übersicht:  Determinanten der Beschäftigungsfähigkeit von Müttern und Vätern

Übersicht 2 zeigt die zwei wesentlichen Determinanten von Beschäftigungsfähigkeit. Da-
bei liegt die Herstellung und Erhaltung individueller Beschäftigungsfähigkeit weitgehend, 

strukturellen Determinanten von Beschäftigungsfähigkeit entziehen sich dagegen den 
-
-

cher ArbeitgeberInnen bestimmt.

Übersicht 3 zeigt eine Auswahl einzelner Determinanten für Beschäftigungsfähigkeit im 
individuellen/familiären Bereich sowie hinsichtlich struktureller Rahmenbedingungen. 
Diese werden hier aus methodischen Gründen voneinander getrennt dargestellt, durch-
dringen sich jedoch in der sozialen Realität und verstärken sich teilweise auch wechsel-
seitig.

7. Zur Verantwortung von Unternehmen und Politik vgl.: Kotte/ Meier/ Stöckmann (2010), S. 12; Blancke, 
Susanne/ Roth, Christian/ Schmid, Josef. Employability („Beschäftigungsfähigkeit“) als Herausforderung 

-
die. Akademie für Technikfolgenabschätzung in Baden-Württemberg (Hrsg.), Arbeitsbericht 157, Stuttgart 
(2000), S. 10/11; Brussig, Martin/ Knuth, Matthias. Individuelle Beschäftigungsfähigkeit: Konzept, Operati-
onalisierung und erste Ergebnisse. In: WSI-Mitteilungen, Nr. 6, Düsseldorf (2009), S. 288.

8.

Friedrich-Ebert-Stiftung. In: WISO Diskurs, Ausgabe November, Bonn (2008), S.11.

ers nliche und familiäre Ein ussfaktoren 
auf die Beschäftigungsfähigkeit  
von Müttern und Vätern

Mutter und/oder Vater als Einzelperson
Familiäre Konstellation

Durch eine Einzelperson und deren Familie 
.

Durch eine Einzelperson und deren Familie 
.

Strukturelle Ein ussfaktoren  
auf die Beschäftigungsfähigkeit  
von Müttern und Vätern

Staat
Kommune
Privatwirtschaftlicher oder  
öffentlicher Arbeitgeber

BESCHÄFTIGUNGSFÄHIGKEIT

Quelle: Übersicht erstellt von Statistik-Consult



VIT EATI A VENT ET ILIT PORE MAGNIHI LLABORE 12

-
fähigkeit vermehrt folgende Entwicklungen in der Arbeitswelt diskutiert werden:

zwischen abhängiger Beschäftigung, selbständiger Erwerbsarbeit und 
Arbeitslosigkeit);

die ständig anwachsende Bedeutung wissensbasierter Formen der 
Erwerbsarbeit zu Ungunsten einfacher Tätigkeiten [sowie]

die erhöhten Anforderungen an Flexibilität, Mobilität und Selbstorganisation 
der Erwerbstätigen.

Diese Entwicklungstendenzen der Arbeitswelt erfordern sowohl seitens der Erwerbstä-
tigen als auch der Arbeitgeberseite und staatlichen Instanzen eine erweiterte Sicht auf 

Feld, in dem ein Individuum ein Leben lang verbleibt, hergestellt oder erhalten werden. 
-

neuen Anforderungen erfolgreich zu stellen .

10 widersprüchlich und 

können.11

9. -
markt und Beschäftigung in Deutschland 2000–2009. Benchmarking Deutschland: Beschäftigungserfolge 
bei zunehmender Differenzierung. Bertelsmann-Stiftung (Hrsg.), Gütersloh (2009), S. 8.

10. Inzwischen gibt es eine unüberschaubare Menge an Kompetenzen, die Erwerbstätige möglichst alle besit-
zen sollten, darunter nebulöse Gebilde wie „berufsbiographische Gestaltungskompetenz“.

11.
2, Nürnberg (2005), S. 28ff.; vgl. hierzu auch: Schaub, Günther. Der Stellenwert des informellen Lernens 
bei der berufsorientierten Kompetenzfeststellung für benachteiligte Jugendliche. Deutsches Jugendinstitut, 
Arbeitspapier Nr. 2, München (2005), S. 10.



VIT EATI A VENT ET ILIT PORE MAGNIHI LLABORE SEQUASSI 13

3. Übersicht: Individuelle und strukturelle Determinanten  
der Beschäftigungsfähigkeit von Müttern und Vätern

2.3 Merkmale und Faktoren der Langzeitarbeitslosigkeit

Langzeitarbeitslose Eltern, die Transferleistungen in Form von ALG-II beziehen, bilden 
die erste Zielgruppe der vorliegenden Studie. Dabei sei betont, dass sie keineswegs 
eine homogene Einheit bilden, sondern sehr unterschiedliche Lebenssituationen und 

-

gesundheitlichen Status, die Dauer der Arbeitslosigkeit sowie die Ressourcen für ihre 
Überwindung.12 

12. Vgl.: Wenzel (2008), S. 55.

 

ERWERBSTÄTIGE MÜTTER UND VÄTER
 

 

 auf die Beschäftigungsfähigkeit von Müttern und Vätern auf die Beschäftigungsfähigkeit von Müttern und Vätern

 

 

 

  

 

  

 

 

 

 

Bedingungen  
für Existenzgründung 
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-
te Zielgruppe der ALG-II-EmpfängerInnen hinausreicht und in seinem genauen Erschei-

4. Übersicht: Die verschiedenen Kategorien von Langzeitarbeitslosen

Übersicht 4 stellt den Versuch dar, eine Typologie von Langzeitarbeitslosen zu skizzieren, 
die einerseits deutlich macht, warum die Erfassung schwierig ist, die andererseits aber 
erlaubt, die für die Studie relevante Zielgruppe der langzeitarbeitslosen Eltern genau 
abzugrenzen.

Die oben aufgeführten Kategorien13 verweisen auf die Vielgestaltigkeit sozialer Randla-
gen in der Arbeitsgesellschaft. Den Langzeitarbeitslosen gemeinsam ist allerdings, dass 

13.
Arbeitsmarktforschung und-statistik. Die Bezeichnung wurde von den Verfassern der vorliegenden Studie 
zur Kennzeichnung dieser Gruppe gewählt.

LANGZEITARBEITSLOSE
1. Stille Reserve

Die sogenannte Stille Reserve, die überwiegend aus Langzeitarbeitslosen besteht, gehört zur ver-
deckten Arbeitslosigkeit. Darunter fallen alle Personen, die arbeitslos sind, jedoch keinen Eingang 

aber zumeist damit zusammen, dass Arbeitslose, die keinen Anspruch auf Transfer zahlungen ha-
ben, sich nicht bei den Behörden melden oder sich aufgrund tatsächlicher oder vermeintlicher 
Vermittlungsprobleme resigniert vom Arbeitsmarkt zurückgezogen haben.

2. Langzeitarbeitslose Bezug von ALG-I

Charakteristisch für die Angehörigen dieser Gruppe von Langzeitarbeitslosen ist, dass sie zwar 
länger als ein Jahr arbeitslos sind, jedoch ALG-I beziehen, weil sie aufgrund ihrer Beschäftigungs-
zeiten und ihres Lebensalters einen über 12 Monate hinausreichenden Anspruch auf Leistungen 
der Arbeitslosenversicherung erworben haben.

3. Langzeitarbeitslose ohne Leistungsbezug

Im Rechtskreis des SGB III ist eine Gruppe von Langzeitarbeitslosen registriert, die weder ALG-I 
noch ALG-II beziehen. Dabei handelt es sich um Menschen, die entweder niemals einen Anspruch 
auf Arbeitslosengeld hatten oder nach dem Auslaufen des Leistungsbezuges wegen mangelnder 
Bedürftigkeit kein ALG-II erhalten. 

4. De facto-Langzeitarbeitslose 

Bei diesen langzeitarbeitslosen ALG-II-EmpfängerInnen ist eine Unterbrechung der Arbeitslosig-
keit von mehr als sechs Wochen durch Erkrankungen, Arbeitsgelegenheiten mit Mehraufwandsent-

usw. zu verzeichnen. Auch wenn nach der Unterbrechung erneut keine Integration in den ersten 
Arbeitsmarkt erfolgt, gilt der/die Betreffende nicht mehr als langzeitarbeitslos. Vielmehr wird die 
Arbeitslosigkeit als „neu beginnend“ behandelt.

5. Langzeitarbeitslose mit Bezug von ALG-II

Angehörige dieser Gruppe sind länger als ein Jahr arbeitslos und erfüllen alle Kriterien für den 
Bezug von ALG-II. 

Die für diese Studie relevante Zielgruppe der langzeitarbeitslosen Eltern ist der fünften Kategorie 
zuzuordnen.

Quelle: Übersicht erstellt von Statistik-Consult
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der Arbeitsmarkt ihnen gegenüber eine zusehends geringer werdende Integrationsfähig-
keit aufweist. 

-
werbsarbeit nachgehen oder in eine Berufsausbildung eingebunden sind, von Lang-
zeitarbeitslosigkeit betroffen sein. Besonders gefährdet sind jedoch Jugendliche, Älte-
re, Alleinerziehende, Menschen mit gesundheitlichen Einschränkungen, Menschen mit 

Berufsausbildung.14  

In diesem Zusammenhang zeigt folgende Übersicht die in der Literatur zur Langzeitar-
beitslosigkeit angeführten Hemmnisse bei der Herstellung bzw. Erhaltung von Beschäfti-
gungsfähigkeit, aus denen sich zahlreiche Untersuchungsfelder und Fragen für die em-
pirische Analyse ableiten lassen.

5.  
von langzeitarbeitslosen ALG-II-EmpfängerInnen in Erwerbsarbeit

14. Schulz (2007), S. 82.

HEMMNISSE

HÄUFIG KOMMT ES ZU EINER KUMULATION  
VON VERMITTLUNGSHEMMNISSEN

Hauptschulabschluss,  
fehlender Hauptschulabschluss, 

keine Berufsausbildung

alleinerziehend

Alter (45 Jahre und älter)

Keine oder eingeschränkte Mobilität

Familiäre Probleme,  
soziale Isolation,  

fehlende familiäre/soziale Netzwerke

Psychische Erkrankungen

 
Voraussetzungen  

für Existenzgründung

Geringe Basisbildungskompetenzen  
(Lese- und Schreibfähigkeit) =  
Hürde für Bildungsmaßnahmen

Dauer der Arbeitslosigkeit  
(lange Abwesenheit vom Arbeitsmarkt)

Migrationshintergrund

Statistische Diskriminierung

Körperliche Einschränkungen

Suchtprobleme

Geringe Arbeitsplatzdichte, 
Fehlen von Einfacharbeitsplätzen  
am Ort/in der Region

Quelle: Übersicht erstellt von Statistik-Consult
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Angemerkt werden soll, dass sich die Anzahl von Langzeitarbeitslosen seit 2005 stark 
erhöht hat15 und sich zunehmende Tendenzen zur Verfestigung zeigen16 Dies zeichnet 
sich auch bei einem Vergleich der quantitativen Entwicklung von ALG-I- und ALG-II-Emp-
fängerInnen ab. In allen einschlägigen Studien wird darauf hingewiesen, dass der Anteil 
langzeitarbeitsloser Menschen an der Gesamtheit der Arbeitslosen deutlich höher liegt 
und – je nach Erfassungsjahr und Berechnungsgrundlage – zwischen 50% und 70% 
ausmacht.17 

Das entsprach einem Anteil von 72,20% an allen Arbeitslosen.18

2.4 Atypische und/oder prekäre Erwerbsarbeit  
 und das Aufstocken

Die zweite Zielgruppe der vorliegenden Studie bilden die aufstockenden Eltern. Bei 
AufstockerInnen handelt es sich um Menschen, die einer Erwerbstätigkeit nachgehen, 
allerdings von den daraus bezogenen Einkünften (Lohn, Gehalt, Unternehmergewinn) 
ihren Lebensunterhalt im Sinne der Absicherung der Grundbedürfnisse bzw. des sozio-
kulturellen Existenzminimums nicht bestreiten können. Diese Absicherung wird dadurch 
gewährleistet, dass die Angehörigen dieser Gruppe zusätzlich zu ihren Einkünften Trans-
ferleistungen in Form von ALG-II erhalten, die ihr Erwerbseinkommen ergänzen bzw. 

Im Jahr 2005 lag die Zahl der erwerbstätigen ALG-II-EmpfängerInnen deutschlandweit 
. Bis Juni 2010 stieg sie nochmals 

auf 1,404 Mio. an. Unter diesen 1,404 Mio. waren 1,285 Mio. abhängig beschäftigte 

selbständigen Tätigkeit nachgingen.20 Die Dunkelziffer dürfte allerdings noch höher lie-
gen, da aus verschiedenen Gründen nicht alle Leistungsberechtigte ihre Ansprüche bei 
den Behörden geltend machen.

Die Zahlen verdeutlichen, dass ungeachtet sinkender Arbeitslosenzahlen die atypischen 

Die Zunahme der AufstockerInnen hängt ursächlich mit einem Anwachsen der sogenann-
ten atypischen Beschäftigung zusammen. Obwohl im Hinblick auf deren Typologie und 

-

15. Das hängt zum Teil mit der Einführung des Sozialgesetzbuches II ab 01.01.2005 zusammen, wodurch 
vielen ehemaligen erwerbsfähigen EmpfängerInnen von Sozialhilfe der Zugang zur Arbeitsförderung er-
möglicht wurde, vgl.: ebenda, S. 81.

16.

17. Vgl.: ebenda und Bundesagentur für Arbeit. Grundsicherung für Arbeitssuchende in Zahlen. In: Arbeits-
markt in Zahlen – Arbeitsmarktstatistik, Ausgabe September, Nürnberg (2010), S. 33; vgl. außerdem: Wen-
zel, Ulrich. Hilfebedürftige Arbeitslose in der Fallberatung. Trainer trifft Mensch. In: IAB-Forum, Nr. 2, Nürn-
berg (2008), S. 54.

18. Bundesagentur für Arbeit. Statistik nach Regionen – Informationen für: Bundesland Mecklenburg-Vorpom-
mern. Nürnberg (2012) (online unter: http://statistik.arbeitsagentur.de/).

19. Vgl.: DGB Bundesvorstand. Hartz IV – weil der Lohn nicht reicht. In: DGB Arbeitsmarkt aktuell, Nr. 2, Berlin 
(2010), S. 1.

20. Vgl.: Bundesagentur für Arbeit. Der Arbeits- und Ausbildungsmarkt in Deutschland, Monatsbericht Oktober 
2010, Nürnberg (2010), S. 21.
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fassungen bestehen, bestätigen nahezu alle Studien ihre Ausbreitung.21

den gesamten Arbeitsmarkt dominierten und auch heute noch charakteristisch für die 

-
zialen Implikationen ambivalent sind. Auf der einen Seite tragen sie zu einer von den Un-
ternehmen gewünschten Flexibilisierung bei, machen den Arbeitsmarkt aufnahmefähiger 
und schaffen auch für ArbeitnehmerInnen zeitliche Freiräume sowie Beschäftigungs- und 
Zuverdienstmöglichkeiten. Auf der anderen Seite führen sie jedoch in vielen Fällen zu 
niedrigen Erwerbseinkommen, instabilen Beschäftigungsverhältnissen und langfristig zu 
erhöhter Altersarmut. Atypische Beschäftigungsformen tragen so dazu bei, dass die so-

-
lichkeiten einer selbstbestimmten Lebensplanung und -gestaltung abnehmen.22

-
men des Aufstockens verbunden? 

arbeitsverhältnisse bestimmt werden. Letztere sind durch folgende Merkmale 
gekennzeichnet:

1. 

2. existenzsichernde Erwerbseinkommen

3. unbefristete Beschäftigung

4. Integration in soziale Sicherungssysteme

5. 
Innen sind direkt in dem Unternehmen tätig, mit dem sie einen Arbeitsvertrag 

6. hoher Grad an Verrechtlichung in Bezug auf Arbeitszeit, Urlaub, Vergütung, 
Arbeitsschutz, Tarifverträge, Kündigungsschutz, Arbeitnehmervertretungen usw.

Atypische Beschäftigungsverhältnisse weichen in einem oder in mehreren Aspekten von 

-
schäftigungen sowie Zeitarbeitsverhältnisse. Etwas weiter gefasst lassen sich auch pre-

23 und Beschäftigungs-
verhältnisse, die über die Agentur für Arbeit bzw. die Träger der Grundsicherung (z. B. 

21. Vgl.: Statistisches Bundesamt. Atypische Beschäftigung auf dem deutschen Arbeitsmarkt. Wiesbaden 
(2008), S. 12ff., und Dietz, Martin/ Walwei, Ulrich. Erwerbsarbeit heute. Auf neuen Spuren unterwegs. In: 
IAB-Forum, Nr. 1, Nürnberg (2008), S. 5ff.

22.
Frei, Marek/ Leber, Ute. 20 Jahre Deutsche Einheit – Ein Vergleich der west- und ostdeutschen Betriebs-
landschaft im Krisenjahr 2009. In: IAB-Forschungsbericht, Nr. 6, Nürnberg (2010), S. 47ff.

23. Dabei geht es nicht um Praktika, die vorgeschriebene Ausbildungsabschnitte innerhalb eines Studiums, 
einer Umschulung oder Fortbildungsmaßnahme sind, sondern um längerfristige, zumeist unbezahlte und 

bei öffentlichen oder privatwirtschaftlichen Arbeitgebern. Zur Rolle der Praktika in Unternehmen vgl.: Ho-
hendanner, Christian/ Janik, Florian. Praktika und betriebliche Personalpolitik – Verbreitung und Nutzungs-
intensität von Praktika in deutschen Betrieben. In: Zeitschrift für Arbeitsmarktforschung, Nr. 4, Nürnberg 
(2008), S. 475.



VIT EATI A VENT ET ILIT PORE MAGNIHI LLABORE 18

Ein-Euro-Jobs) vergeben werden, als atypische Beschäftigungsverhältnisse charakteri-
sieren. 

Übersicht 6 zeigt zusammenfassend die am weitesten verbreiteten Formen atypischer 
Beschäftigung und eine Auswahl ihrer sozialen und ökonomischen Konsequenzen.

6. Übersicht: Atypische Beschäftigungsformen und ihre sozialen Konsequenzen

Mit Ausnahme der Leiharbeit und Solo-Selbständigkeit, die männliche Domänen dar-

mehrheitlich Frauen. Dies gilt vor allem im Hinblick auf geringfügige Beschäftigung und 
Teilzeitarbeit. 2008 waren nahezu 46% der erwerbstätigen Frauen entweder in sozialver-

24 
Gerade bei der letztgenannten Form wird die zuvor beschriebene Ambivalenz bei der 

24.

ATYPISCHE BESCHÄFTIGUNGSFORMEN

NACHTEILE |  KONSEQUENZEN
(es treffen nicht alle Nachteile / Konsequenzen für alle Formen der atypischen Beschäftigung zu)

Zeitarbeitsverhältnisse

Teilzeitarbeit (ohne Minijobs)

Geringfügige Beschäftigung (Minijobs)

Prekäre Solo-Selbständigkeit

Befristete Arbeitsverhältnisse

Arbeit auf Abruf (Sonderform der Teilzeitarbeit)

Arbeitsgelegenheiten (Ein-Euro-Jobs)

Praktika

Arbeitsplatz- und Einkommensunsicherheit

niedrige, nicht existenzsichernde Erwerbseinkommen

Gefahr der Altersarmut

geringere Teilhabe an sozialen Sicherungssystemen

Druck auf das gesamte Lohngefüge

hoher Anteil diskontinuierlicher Erwerbsverläufe

häu ger Arbeitsplatz-, Betriebs- und Ortswechsel und dadurch bedingt
das Fehlen längerfristiger sozialer Kontakte

bietet keine / kaum Aufstiegschancen

schlechter Zugang zu betrieblichen Formen der Weiterbildung

Aushöhlung der Sozialversicherungssysteme, die auf Normalarbeitsverhältnissen basieren

!
Quelle: Übersicht erstellt von Statistik-Consult
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sind viele Frauen – und zunehmend auch Männer – zu dieser Beschäftigungsform ge-
zwungen, da nicht genügend Vollzeitarbeitsplätze zur Verfügung stehen. 

in den neuen Bundesländern Leiharbeit, Befristungen und Formen der Solo-Selbständig-
keit stärker vertreten sind, während in den alten Bundesländern Teilzeitarbeit und gering-
fügige Beschäftigung dominieren.25

Die für die vorliegende Studie relevante Gruppe der AufstockerInnen ist überwiegend 
in atypische Beschäftigungsverhältnisse eingebunden. Im Folgenden soll anhand der 
Übersicht 7 eine Kategorisierung der AufstockerInnen vorgenommen werden.

7. Übersicht: Kategorien der AufstockerInnen

In den einzelnen Branchen sind die atypisch Beschäftigten und damit die AufstockerIn-
-

lässt sich in der Landwirtschaft, der Fischerei, dem Handel und Gastgewerbe sowie in 
zahlreichen Dienstleistungsberufen feststellen. 

Hinsichtlich der Beschäftigungsentwicklung auf dem deutschen Arbeitsmarkt scheint es 
sinnvoll, den Dienstleistungssektor zu untergliedern. Geht man von einer prinzipiellen 
Zweiteilung aus, lassen sich so genannte primäre und sekundäre Dienstleistungen un-

25. Vgl.: DGB Bundesvorstand: Der Arbeitsmarkt im Osten – 20 Jahre nach dem Mauerfall. Teil 1: Beschäfti-
gung und Einkommen. In: DGB Arbeitsmarkt aktuell, Nr. 6, Berlin (2009), S. 5ff.

 geringfügig und nicht sozialversicherungsp ichtig Beschäftigte 
(Minijobs bis zu 400 Euro = Sonderform der Teilzeitarbeit) 

 sozialversicherungsp ichtig Beschäftigte in Teilzeit  
(darunter auch Midijobs von 400 bis 800 Euro)

 sozialversicherungsp ichtig Beschäftigte in ollzeit  
(dabei handelt es sich um den sogenannten Niedriglohnbereich)

 Selbständige  

> Personen, deren Arbeitslosengeld nicht ausreicht,  
um den Bedarf der Bedarfsgemeinschaft zu decken. 
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-
sensintensität des Leistungsangebots herangezogen (siehe Übersicht 8 in Kapitel 5.3). 

26 vor-
herrschen.27

angesiedelt, während die sekundären Dienstleistungen mehrheitlich dem oberen Seg-

28

Im Jahr 2011 gab es in Mecklenburg-Vorpommern 53.354 AufstockerInnen.  Diese 
hohe Zahl ist in erster Linie bedingt durch ein insgesamt niedriges Lohnniveau30 und die 
Struktur des Dienstleistungssektors, in dem niedrig bezahlte Berufe und Tätigkeitsfelder 

für Arbeit im Hotel- und Gaststättengewerbe des Landes mehr als 50% der Angestellten 
-

schäftigten der Callcenter-Branche sowie für die 10.300 Leiharbeiter charakteristisch.31

2.5

arbeitsverhältnis beschäftigt sind oder eine selbständige Erwerbsarbeit ausüben, die hin-
sichtlich ihrer allgemeinen Merkmale diesem nahekommt.32 

-
beschäftigten bzw. den Selbständigen an sich, da es in beiden Kategorien sehr viele 
Menschen gibt, die atypisch beschäftigt und/oder AufstockerInnen sind. Das erschwert 

-
tistik eine Abgrenzung nicht möglich ist. Als Beispiel mag die Tatsache angeführt werden, 
dass 2008 von den insgesamt 106.000 wissenschaftlichen MitarbeiterInnen an deut-

40% (31.800) eine Teilzeitstelle hatten. Die Arbeitsmarktstatistik weist diese eigentlich 

Angestellte der Hochschulen aus. Ungeachtet dessen und der Tatsache, dass sich die 
atypischen Beschäftigungsformen immer stärker ausweiten und sich keineswegs nur in 

26. Zu Struktur und Perspektiven einfacher Arbeitsformen vgl.: Friedrich Ebert Stiftung. Perspektiven der Er-
werbsarbeit. Einfache Arbeit in Deutschland. In WISO-Diskurs, Ausgabe Juni, Bonn (2007).

27.
Arbeit. Grundsicherung für Arbeitsuchende: Erwerbstätige Arbeitslosengeld II-Bezieher: Begriff, Messung, 
Struktur und Entwicklung. In: Arbeitsmarkt in Zahlen – Arbeitsmarktstatistik, Ausgabe März, Nürnberg 
(2010), S. 15, und Statistisches Bundesamt (2008), S. 9ff.

28. Vgl.: Statistisches Bundesamt. Niedrigeinkommen und Erwerbstätigkeit. Wiesbaden (2009), S. 12.

29. Vgl.: DGB Nord. DGB: Niedriglohn belastet Haushalte der Städte und Kreise in Mecklenburg-Vorpommern 
mit vielen Millionen Euros. Pressemitteilung vom 12.01.2011, Hamburg (2011).

30.
Februar 2012). Schwerin (2012) (online unter: http://www.regierung-mv.de/).

31. Lt. Pressemitteilung der Arbeitsagentur Rostock, vgl.: Ostsee-Zeitung vom 13.12.2011 und vom 
25./26.02.2012.

32.
-

lei rechtliche Vorgaben geregelt und in der Regel länger als bei abhängiger Beschäftigung.



VIT EATI A VENT ET ILIT PORE MAGNIHI LLABORE SEQUASSI 21

Eine wesentliche Aufgabe der Studie besteht darin, Faktoren für eine erfolgreiche Integ-
ration von Müttern und Vätern in existenzsichernde Formen von Erwerbsarbeit und deren 
wechselseitige Durchdringung herauszuarbeiten, die weit über die Analyse der formalen 

-
menskultur hinausgehen.

In der nachfolgenden empirischen Analyse von Hemmnissen und  
Erfolgsfaktoren bei der Integration von Müttern und Vätern in existenzsichernde 
Formen von Erwerbsarbeit stehen folgende Aspekte im Mittelpunkt:

soziodemographische Merkmale der Angehörigen der drei Zielgruppen;

erwerbsbiographische Besonderheiten;

familiäre Konstellationen/Strukturen;

Kinderbetreuung und Beschäftigungsfähigkeit;

familieninterne und externe Ressourcen zur Bewältigung des Alltagslebens 

die Akzeptanz oder Ablehnung bestimmter Berufsfelder, Arbeitszeitmodelle 
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3 Methodisches Vorgehen

3.1 Methoden der Datenerhebung

Für die vorliegende Studie wurden sowohl Interviews als auch schriftliche Befragungen 
durchgeführt. Es wurden somit qualitative und quantitative Forschungsmethoden an-

-
tivem Schwerpunkt und quantitativer Analyse ist der Anspruch, die Akteurperspektive 

zu vertiefen. Die quantitativen Befunde dienen somit der Untermauerung, Bestätigung 
und Illustration der Interview-Ergebnisse. Die vertiefenden quantitativen Analysen sollen 
zusätzlich Tendenzen innerhalb der sowie in den gegenübergestellten Befragungsgrup-

an den Untersuchungspersonen, den befragten Eltern. Er versucht sozialerwünschte 
Antworten zu vermeiden und erlaubt bei sensiblen Themen, bei denen der quantitativen 

-
den gerade dort ihre Begründung, wenn es sich noch um ein neues bzw. nicht gänzlich 
erfasstes Forschungsgebiet handelt. Eine Gegenüberstellung der qualitativ aufgedeck-
ten Deutungsmuster und Handlungsorientierungen der befragten drei Zielgruppen mit 
quantitativer Unterfütterung soll so Erfolgsfaktoren und Hemmnisse der Eltern für eine 
existenzsichernde Arbeit aufzeigen. Aufgrund des qualitativen Untersuchungsansatzes 
erfüllen die gesammelten Daten das Kriterium der Repräsentativität nicht. 

Befragt wurden zum einen verschiedene ExpertInnen, beispielsweise aus Arbeitgeber-
kreisen, Verbänden, Integrationsprojekten oder öffentlichen Institutionen, die sich beruf-
lich mit Fragen und Themen von Langzeitarbeitslosigkeit, Aufstocken oder Erwerbstä-
tigkeit beschäftigen. Die Befunde aus den ExpertInnen-Befragungen dienten wiederum 
als Basis für die Konzeption von Fragebogen und Interviewleitfäden der drei zu untersu-
chenden Zielgruppen. Die mündlichen Interviews von Angehörigen der drei Zielgruppen 
(langzeitarbeitslose, aufstockende und normalerwerbstätige Mütter und Väter) wurden 
auf Grundlage dieser Interviewleitfäden durchgeführt. Die Befragungen der Eltern aus 

-
setzt. Die Ergebnisse der mündlichen Interviews und der schriftlichen Befragung wurden 
im Bericht zueinander in Beziehung gesetzt. Dabei wurden zumeist Ergebnisse der Inter-
views strukturleitend vorangestellt.

3.2 Arbeitsschritte zur Erstellung der Studie

Die Erstellung der Studie erforderte verschiedene Arbeitsschritte. Zunächst wurde der ak-
tuelle Forschungsstand zum Thema im Rahmen einer umfangreichen Literaturrecherche 
erhoben und in Form eines Berichts verdichtet. Auf Grundlage dieser Recherche wurden 
Interviewleitfäden für die ExpertInneninterviews entwickelt. Insgesamt wurden dreizehn 
Interviews mit ExpertInnen für die für die Studie relevanten Zielgruppen durchgeführt. 

-
sigkeit zum Interview gewonnen werden. Die Interviews mit den ExpertInnen wurden in 
Form von Gedächtnisprotokollen verschriftlicht und ausgewertet. Die Ergebnisse wurden 
kommunikativ validiert und in einem Zwischenbericht verdichtet. Auf der Grundlage der 
Interviews sowie der Ergebnisse der Literaturrecherche konnten zentrale Schwerpunkte 
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Es wurden entsprechend der Ergebnisse die Fragebogen und Interviewleitfäden entwi-
ckelt.

-
personen der Untersuchung mittels mündlicher und schriftlicher Befragung.

In Vorbereitung auf die Zielgruppeninterviews wurden auf Basis der in den ExpertInne-
neninterviews gesammelten Informationen speziell auf die zu befragenden Gruppen ab-
gestimmte Interviewleitfäden entwickelt. Im Rahmen der Zielgruppeninterviews konnten 
insgesamt 25 Eltern befragt werden, davon allein 13 mit langzeitarbeitslosen Eltern. Vier 
Interviews wurden mit aufstockenden Eltern geführt und acht weitere mit normalerwerbs-
tätigen Eltern (siehe Tabelle 87 im Anhang).

Die Zielgruppeninterviews wurden, bis auf wenige Ausnahmen, elektronisch aufgezeich-
net und wörtlich transkribiert. Die so gewonnenen Interviewtranskriptionen wurden in 
eine dafür entwickelte Software importiert und computergestützt analysiert. Die Inter-
views, die nicht mitgeschnitten werden konnten (weil beispielsweise die Zustimmung 
der Befragten nicht vorlag), wurden in Gedächtnisprotokollen verschriftlicht und so zur 
Auswertung aufbereitet.

-
entierten sich die darin enthaltenen Fragen an den Ergebnissen der ExpertInneninter-
views sowie an den Interviewleitfäden für die qualitative Befragung und deren ersten 

-
gruppen voneinander unterscheiden. Zu diesem Zweck erhielten die drei Fragebogen im 

-
lichkeiten und Herangehensweisen genutzt, um die Zielgruppen zu erreichen. Die Be-
fragung konnte unter anderem durch die Unterstützung von sechs Jobcentern Meck-
lenburg-Vorpommerns, vielen Vereinen und Unterstützungsorganisationen speziell für 
Langzeitarbeitslose und AufstockerInnen durchgeführt werden. Die Befragung erfolgte 

-

publiziert und erreichte vor allem die normalerwerbstätigen Eltern.

-
nannten Schneeballprinzip befragt. Dazu wurden, angefangen im Freundes- und Be-

-
gegeben. Im Ergebnis der schriftlichen Befragung lagen drei Datensätze vor. Insgesamt 

-
ckende und 251 normalerwerbstätige Mütter und Väter (siehe Übersicht 88 im Anhang).

Der nun folgende Arbeitsschritt bestand darin, die gesammelten Interviews und Befra-
gungsergebnisse zu strukturieren, um die Voraussetzungen für die Erstellung des Be-
richtes zu schaffen. 
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Die Datensätze der langzeitarbeitslosen und normalerwerbstätigen Eltern lassen mit ih-
ren ausreichenden Fallzahlen vertiefende statistische Analysen zu. In der Gruppe der 
aufstockenden Eltern waren die Fallzahlen dafür jedoch zu gering. Daher wurde auf 
Kreuzungen der Variablen innerhalb dieser Gruppe gänzlich verzichtet. Für die Zielgrup-
pen der langzeitarbeitslosen und erwerbstätigen Eltern wurden dagegen durchgehend 
Korrelationen zum Geschlecht und zur Familienform33 durchgeführt. An einigen Stellen 

Variablen in den Analysen herangezogen. So wurden unter anderem Untersuchungen 
34, der Familienform und 

-

Hemmnissen und Erfolgsfaktoren der verschiedenen Elterngruppen eingebunden. 

-
gebogen in der Mehrzahl Skalen mit sechsfach unterteilten Antwortvorgaben verwendet. 

Um die Ergebnisse der Korrelationsanalysen besser bewerten zu können, wurden zu-

-
tes Ergebnis kann dennoch prinzipiell zufällig zustande gekommen sein, ebenso wie im 

erster Indikator für die Aussagekraft der Ergebnisse zu sehen.

Aus diesem Grund, und um den qualitativen Charakter der Untersuchung sowie den 
Anforderungen des Auftraggebers nach einer umfassenden Darstellung der Befunde zu 
entsprechen, wurden in der vorliegenden Untersuchung durchgehend auch Analysen 
integriert, bei denen sich Unterschiede und damit Tendenzen ergeben, die jedoch nicht 

ein Sternchen (*) für schwache, zwei Sternchen (**) für mittlere und drei Sternchen (***) 

33. Die Befunde zur „Familienform“ der Befragten wurden so gruppiert, dass alleinerziehende Eltern und Eltern 
in Paarbeziehungen gegenübergestellt werden konnten.

34. Die Eltern wurden in der schriftlichen Befragung nach der Anzahl und dem Alter der Kinder befragt. Für 
einen besseren Überblick wurde in den Analysen der vorliegenden Untersuchung in „Eltern mit einem Kind“ 
und „Eltern mit zwei und mehr Kindern“ unterschieden. Diese Unterscheidung erfolgte unter der Annahme, 
dass Familien mit mehreren Kindern einen größeren Aufwand im Alltag betreiben müssen als kinderärmere 
Eltern. Ebenfalls wurde das Alter des Kindes/der Kinder in einer Einstufung von „Klein- und Vorschulkinder 
(bis sechs Jahre)“ und „Schulkinder (ab sechs Jahre)“ vorgenommen. Hier liegt ebenfalls die Vermutung 
zugrunde, dass Kleinkinder im Leben der Eltern größere zeitliche Anforderungen an die Eltern stellen als 
bereits ältere Kinder im schulfähigen Alter.
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3.3 Einteilung der Berufsbilder nach Sektoren

-
gen Beschäftigungsverhältnissen verbunden. Diese Beschäftigungsverhältnisse unter-

Übersicht dargestellten Sektoren, wobei der Tertiäre Sektor zweigeteilt wurde:

8. 

Die wachsende Bedeutung des Tertiären Sektors (Dienstleistungssektor) bildet die 
-

der einen Seite wächst die Bedeutung primärer Dienstleistungen. Sie sind, wie im 
vorausgegangen Kapitel bereits angedeutet, in der Regel mit einfachen Tätigkeiten 
und Routinearbeiten verbunden (Einzelhandel, Büroarbeit, Reinigen, Bewirten, Lagern, 
Transportieren, Sichern/Bewachen usw.). Hier dominieren atypische Beschäftigungsver-
hältnisse mit niedrigen Erwerbseinkommen und instabiler Beschäftigung bei zum Teil 
hohen Flexibilitätsanforderungen. In diesem Bereich macht sich der Fachkräftemangel 
noch wenig bemerkbar.

Auf der anderen Seite wächst der Bereich der sekundären Dienstleistungen, der cha-

Arbeitskräfte, wissensintensive Tätigkeit und vergleichsweise hohe Erwerbseinkommen 
(Organisation, Management, Forschung, Entwicklung, Lehrtätigkeit, Beratung, Betreu-

-
triebsbindung. In diesem Bereich zeichnet sich ein Fachkräftemangel deutlich ab.

PRIMÄRER SEKTOR

Landwirtschaft
Forstwirtschaft
Fischerei
Bergbau

Tendenz:  
Im Hinblick auf seinen Anteil  
am Bruttoinlandsprodukt  
und an Beschäftigung  
stark abnehmend

Einzelhandel
Büroarbeit
Reinigen
Bewirten
Lagern
Transportieren
Bewachen

Tendenz:  
Im Hinblick auf seinen Anteil  
am Bruttoinlandsprodukt  
und an Beschäftigung  
stark zunehmend

Industrie
Bauwesen
Handwerk
Energie- und Wasserversorgung

SEKUNDÄRER SEKTOR

Tendenz:  
Im Hinblick auf seinen Anteil  
am Bruttoinlandsprodukt  
und an Beschäftigung  
abnehmend

PRIMÄRER 
SEKTOR

Organisation
Management
Forschung
Entwicklung
Lehrtätigkeit
Beratung
Betreuung
Verwaltung

SEKUNDÄRER 
SEKTOR

TERTIÄRER SEKTOR
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4 Zielgruppe 1: Langzeitarbeitslose Eltern

4.1 Aussagen aus den ExpertInneninterviews

die Grundlage für die Erstellung von Interviewleitfäden und Fragebogen. Zusätzlich 
gaben die in Gesprächen mit ExpertInnen gewonnenen Erkenntnisse einen wichtigen 
Überblick über charakteristische Merkmale der untersuchten Zielgruppen und nahmen 
so bereits einige spätere Befunde vorweg. 

Hinsichtlich der Zielgruppe der langzeitarbeitslosen Eltern wurden insgesamt neun Ex-
pertInnen befragt. Darunter waren sieben Frauen und zwei Männer. Zur Klientel der Be-

mittleren und kleinen Städten sowie dem ländlichen Raum Mecklenburg-Vorpommerns. 
Sofern möglich, wurde in den Interviews speziell auf die Elternschaft eingegangen. Der 

im Allgemeinen und nicht nur für Eltern gelten. Im Mittelpunkt standen dabei die kom-
plexe Arbeitsmarktentwicklung für langzeitarbeitslose ALG-II-EmpfängerInnen, Vermitt-
lungshemmnisse, Akzeptanzprobleme im Zusammenhang mit Integrationsbemühungen, 

-

Die ExpertInnen wurden zu Vermittlungshemmnissen gefragt, welche die Integration von 
langzeitarbeitslosen Eltern in ein Beschäftigungsverhältnis auf dem ersten Arbeitsmarkt 
behindern oder zumindest erschweren. Einig waren sich die Befragten darin, dass in 
nahezu allen konkreten Fällen der Langzeitarbeitslosen multiple Hemmnisse eine Rolle 
spielen, die nicht selten ineinander greifen und sich wechselseitig verstärken. Dabei wur-
den sowohl strukturelle als auch individuelle und familiäre Hemmnisse für die Integration 
langzeitarbeitsloser ALG-II-EmpfängerInnen in den ersten Arbeitsmarkt benannt, die in 
ihrem Zusammenwirken die Beschäftigungsfähigkeit35

Im Folgenden soll zunächst auf einige wichtige Hemmnisse verwiesen werden, die mit 
individuellen bzw. familiären Faktoren verbunden sind. In erster Linie werden gesund-

-
drücklich nicht als Grund für die Langzeitarbeitslosigkeit betrachten, sondern vielmehr 
als deren Folge. Die lange Abwesenheit vom Arbeitsmarkt, der fehlende Umgang mit 
KollegInnen und die daraus resultierende soziale Isolation, die nicht mehr gegebene zeit-

-

Scheu, Demotivation und in einigen Fällen auch zu Suchterkrankungen. Durch diese 

Verlauf der Arbeitslosigkeit verfestigt und verstärkt, entwickeln sich nach Einschätzung 
-

35. Zum Problem der Beschäftigungsfähigkeit vgl. die Ausführungen im 4. Kapitel.
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-

der Kinder führen. Für den Fall, dass diese familiären Unterstützungsstrukturen nicht 
mehr funktionsfähig oder nutzbar sind, bleibt Eltern für die Kinderbetreuung nur der Zu-
griff auf institutionelle Betreuungsmöglichkeiten. Da deren Öffnungszeiten zumeist nicht 
mit den stark angewachsenen Flexibilitäts- und Mobilitätsanforderungen auf dem Arbeits-
markt korrespondieren, können die Beschäftigungsfähigkeit und damit die Vermittlungs-

zu zeigen sein wird, kommt der informellen Kinderbetreuung durch verwandtschaftliche 

-

-

Väter als auch auf Mütter zu. Sie zeigen jedoch nach Ansicht einiger InterviewpartnerIn-
nen bei Männern deutlich stärker negative Auswirkungen, da diese ihre Identität weitaus 
mehr als Frauen aus der Erwerbsarbeit und (eingestanden oder nicht) aus der Rolle des 

Frauen in die Rolle der Hausfrau und Mutter eine gesellschaftlich akzeptierte und lebbare 
Alternative darstellt, dies für Männer jedoch weniger zutrifft. 

Die psychosozialen Belastungen, die mit der Lebenssituation Langzeitarbeitsloser ein-
-

Mobilitätshemmnisse, die sich nicht allein in einem Unwillen ausdrücken, den Ort, die 
Region oder gar das Bundesland zugunsten einer erfolgreichen Erwerbstätigkeit zu ver-
lassen. Immobilität bei Langzeitarbeitslosen entsteht nach Auffassung einiger ExpertIn-

unmöglich macht.36 Gerade jüngeren Langzeitarbeitslosen fehlt zudem nicht selten ein 
-

den kann. Die bei Langzeitarbeitslosen oftmals konstatierte Immobilität sollte also nicht 

-

Führerschein) eine wichtige Grundlage für Mobilität nicht (mehr) gegeben ist. Sofern es 
-

sichernde Erwerbsarbeit kommt, bleibt es auch für die Kinder dieser Familien unwahr-

Raum Mecklenburg-Vorpommerns eine wichtige Voraussetzungen für eine aktive Teilha-
be am Arbeitsmarkt darstellen. 

In diesem Sinne wird die in verschiedenen Regionen des Bundeslandes schwach ausge-
baute Infrastruktur von den ExpertInnen als weiteres Hemmnis für die Integration Lang-
zeitarbeitsloser in den Arbeitsmarkt genannt. Da diese, wie soeben beschrieben, oftmals 

36. Dabei muss in Rechnung gestellt werden, dass die Preise für den Kauf und Unterhalt eines Pkw in Deutsch-
land zwischen 2002 und 2012 um nahezu 30% gestiegen sind. Die Preise im öffentlichen Personennahver-
kehr legten im gleichen Zeitraum mit 42% noch stärker zu. Vgl.: Statistisches Bundesamt. Preise rund ums 
Auto in zehn Jahren um fast 30% gestiegen. Pressemitteilung vom 11.09.2012, Wiesbaden (2012).
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-
gewiesen. Gerade in ländlichen Regionen mit schwacher Infrastruktur ist es für die Be-

ist die fehlende oder auch schrumpfende Verkehrsinfrastruktur aber nicht nur mit dem 

in entsprechende Betreuungseinrichtungen (z. B. Kita, Tagesmutter) gebracht und auch 
-

-
ten, Arztpraxen usw. 

-
sehen. Damit sind u. a. ein nicht vorhandener oder niedriger Schulabschluss, eine nicht 

-
betismus37 gemeint. 

Bei der Beschreibung der individuellen und familiären Hindernisse für die Integration 
in Erwerbsarbeit treffen die ExpertInnen eine Unterscheidung der Langzeitarbeitslosen 

Ansicht der ExpertInnen bei einem Lebensalter von etwa 40 bis 45 Jahren) haben ihrer 
Meinung nach eine andere Einstellung zur Erwerbsarbeit als ältere. Langzeitarbeitslose 

-
ren und mehrheitlich ein durch die Berufstätigkeit beider Elternteile geprägtes Familien-

sich jedoch mitunter die Schwierigkeit ein, dass sie – noch zu Zeiten der DDR – Berufe 
erlernt haben, für die es aufgrund verschiedener ökonomischer Entwicklungsprozesse 
heute kein Betätigungsfeld mehr gibt. Insofern unterliegen diese Langzeitarbeitslosen 

-
niken, wie Lesefähigkeit, soziale Umgangsformen, die Kompetenz zur selbsttätigen Ta-
geseinteilung, Verantwortungsbewusstsein und Selbstdisziplin. Hinzu kommt eine sehr 
schwach oder auch gar nicht ausgeprägte Orientierung hinsichtlich einer Integration in 
das Berufsleben.

Die ExpertInnen wurden deshalb auch konkreter zu Einstellungen langzeitarbeitsloser 
ALG-II-EmpfängerInnen zur Erwerbsarbeit befragt. Zunächst wurde von der Annahme 
ausgegangen, dass die überwiegende Mehrheit der von Langzeitarbeitslosigkeit Betrof-
fenen arbeiten will. Dennoch zeigen sich, wie die Befunde aus den ExpertInneninterviews 

Diese beziehen sich beispielsweise auf die Lohnhöhe, den Inhalt der Arbeit, die Arbeits-
bedingungen und/oder die erforderliche Mobilität.

Müttern ausgegangen wird) wurden zwei besondere Vermittlungshemmnisse hervorge-
hoben. Zum einen stellte eine Expertin dar, dass Alleinerziehende überdurchschnittlich 
oft Kinder haben, die Entwicklungsstörungen (meist Verhaltensauffälligkeiten) aufweisen. 

37. -
che aufweisen, dass sie nicht in einer den sozialen Mindestanforderungen entsprechenden Weise am 
gesellschaftlichen Leben teilhaben können und gravierende Probleme bei der Integration in Erwerbsarbeit 
aufweisen. Die Zahl der funktionalen Analphabeten in Mecklenburg-Vorpommern wird mit 85.000 Personen 
im Alter über 15 Jahre angegeben, vgl.: Ostseezeitung, 28.02./01.03.2009.
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Zum anderen unterliegen alleinerziehende Mütter aus Sicht von ExpertInnen nicht sel-
ten dem Gefühl, ihr Kind/ihre Kinder zu vernachlässigen, sofern sie einer Erwerbsarbeit 
nachgehen. Dieser Aspekt kommt insbesondere dann zum Tragen, wenn die potenzielle 
Tätigkeit mit Schichtdiensten bzw. atypischen Beschäftigungszeiten verbunden ist. Das 
Gefühl stelle sich jedoch auch bei Angeboten mit Vollzeittätigkeit und Standardarbeitszeit 
ein, auf die eigentlich die Mehrheit der Alleinerziehenden aufgrund ihrer Einkommenssi-
tuation angewiesen ist.

-
sundheitlicher Status, soziale Kompetenzen usw.), die bei den jeweiligen Gruppen lang-
zeitarbeitsloser ALG-II-EmpfängerInnen unterschiedlich zum Tragen kommen, wurden 
von den ExpertInnen auch strukturelle Hindernisse angeführt. Hierzu gehören die für 
die Studie besonders relevanten, bereits erwähnten Unterbringungs- und Betreuungs-

zwar keine Kapazitätsprobleme zu geben (von einigen Ausnahmen im städtischen Raum 
abgesehen). Als problematisch werden jedoch durchgehend die regulären Öffnungs- und 

-
xibilitätsanforderung potenzieller ArbeitgeberInnen (gerade im expandierenden Dienst-
leistungssektor) nicht übereinstimmen. Das gilt nach Aussage einiger ExpertInnen sogar 

Vor allem für Alleinerziehende stellt die fehlende Kompatibilität von regulären Betreu-
-

-

Integration in das Arbeitsleben und den zugehörigen tatsächlich oder vermeintlich hohen 
Anforderungen verbunden sind, ausschlaggebend. Versagensängste und mangelndes 
Selbstbewusstsein, die in Bezug zur langen Arbeitslosigkeit stehen sowie die zuvor ge-
nannte Angst, das Kind/die Kinder im Falle der Berufstätigkeit zu vernachlässigen, sind 
nach Auffassung nahezu aller ExpertInnen als konkrete Ursachen der Akzeptanzprob-

ExpertInnen gerade bei jungen männlichen Langzeitarbeitslosen wahrnehmen), die ein 
-

werkes bedeuten. Letzteres stellt in vielen Fällen eine der letzten Ressourcen dar, über 
die die langzeitarbeitslosen Eltern noch verfügen. 

aus vergangenen Zeiten durch Ausbildung und/oder Beschäftigung vertraut sind. Inso-
fern fehlt Langzeitarbeitslosen zum Teil die Offenheit und Flexibilität gegenüber neuen 
Inhalten und Anforderungen der in Aussicht stehenden Arbeitsangebote. Auch dieses 

Einige ExpertInnen stellen auch Akzeptanzprobleme in Verbindung mit der Höhe der 
-
-

riglohnbereich. Hinzu kommt, dass sie oftmals nicht auf Dauer angelegt sind, sodass 
-

en-) Lebens ein echter Durchbruch für die Betroffenen abzeichnet. Es ist zu vermuten, 
dass dieser Aspekt Tendenzen der Demotivation befördert. Hervorgehoben wurde ferner, 

die Erwerbsarbeit entfallen, sodass es unter Umständen dazu kommen kann, dass den 
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Langzeitarbeitslosen in der vermittelten Arbeitsstelle lediglich ebenso viel oder weniger 
Geld zur Verfügung steht, als während des ALG-II-Bezuges. 

In diesem Zusammenhang wurde von einigen ExpertInnen betont, dass die oftmals gerin-
ge Entlohnung noch durch lange Arbeitswege, die gerade in ländlichen Regionen einen 

Sorgearbeit38 erforderliche Zeit entweder drastisch reduziert oder in Tagesabschnitte 
verlagert wird, die anderen Beschäftigungen (u. a. Zeit für die Familie) vorbehalten sein 
sollten. Hinzu kommt, dass die regulären Öffnungszeiten von Einrichtungen der Kinder-

-

die jedoch in vielen Fällen nicht oder nur sporadisch gegeben sind.

-

in und mit der gegebenen Lebenslage zusammenhängt, sondern vielmehr zwangsweise 
-

tiv- und Hoffnungslosigkeit führen zu einer pragmatischen Akzeptanz der Verhältnisse. 
Viele langzeitarbeitslose ALG-II-EmpfängerInnen haben ihren Lebensstandard bzw. ihr 

im Glauben, dass sich daran kaum etwas ändern kann und wird. Es handelt sich um 

bei älteren Langzeitarbeitslosen stärker ausgeprägt zu sein als bei jüngeren Generati-

auf als in städtischen Zentren, weil hier nicht selten Hausbesitz, Viehhaltung und etwas 

Beschäftigung bieten und dem Tag eine zeitliche Struktur verleihen.

Alleinerziehende Frauen sind wie keine andere Gruppe auf existenzsichernde Löhne in 
Vollerwerbstätigkeit angewiesen, da ihnen im Familienbudget die Einkünfte eines (Ehe-) 

-
gung dieser Gruppe und lässt insgesamt auf ein geringes Arrangement mit der Situation der 

auch die Alleinerziehenden keine homogene Gruppe bilden und sich sowohl in ihrer Er-
werbsorientierung als auch in ihrem Arrangement mit der Lebenssituation unterscheiden.

Für Eltern ist es vorteilhaft, über ein möglichst stabiles familiäres und/oder aus Freun-

um bei Bedarf auf personelle Unterstützungsstrukturen zurückgreifen zu können. Insbe-
-
-

engsten Familienkreis identisch sind. Alleinerziehende unterscheiden sich von partner-
schaftlich lebenden Eltern jedoch insofern, als dass eine Seite der Familie (meist ist es 
der Vater und seine Verwandten) für die Bewältigung des Alltagslebens, insbesondere 
für die Kinderbetreuung, nicht zur Verfügung steht. Folglich bleiben die mit dem familiä-

38. Familiäre Reproduktions- und Sorgearbeit umfasst alle mit der Führung des Haushaltes, der Erziehung der 
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Elternteils beschränkt. Es sei an dieser Stelle noch einmal betont, dass das in der Regel 

verbundenen Ängste und Verunsicherungen, die die Grundlage für die geringe Mobili-
tätsbereitschaft vieler Langzeitarbeitsloser bilden.

Vor dem Hintergrund einer wachsenden Anzahl von Familien, in denen Langzeitarbeitslo-
sigkeit gleich mehrere Familienmitglieder betrifft, wurde von einigen ExpertInnen darauf 

-
ke zu beobachten ist. Dadurch kommt es auch zu Veränderungen in der Struktur der 

Das gilt vor allem dann, wenn sich die Langzeitarbeitslosigkeit über viele Jahre hinzieht 

-
eignissen oder wirtschaftlichen Engpässen stark eingeschränkt.

Ein weiterer Interviewkomplex befasst sich mit der Reaktion privatwirtschaftlicher und 
öffentlicher ArbeitgeberInnen auf Bewerbungen bzw. Vermittlungen von langzeitarbeits-

-
sen in Beschäftigung auf dem ersten Arbeitsmarkt besonders schwierig.

-
von überzeugt, dass Langzeitarbeitslose nach 3 Jahren der Erwerbslosigkeit ungeeignet 
für eine reguläre Beschäftigung auf dem ersten Arbeitsmarkt sind. Als Gründe dafür se-
hen ExpertInnen eine durch lange Zeiten der Arbeitslosigkeit hervorgerufene und stetig 

mehr existente oder nachgefragte Berufe und nicht zuletzt zahlreiche gesundheitliche 
Einschränkungen, die die Beschäftigungsfähigkeit tatsächlich oder auch nur vermeintlich 
mindern. Die Reaktionen der ArbeitgeberInnen auf Bewerbungen von Langzeitarbeitslo-
sen werden als entsprechend skeptisch und ablehnend bezeichnet.

Elternschaft wird nach Auffassung der InterviewpartnerInnen auf Arbeitgeberseite oft-
mals als zusätzliche Einschränkung der Beschäftigungsfähigkeit von Langzeitarbeitslo-
sen gesehen, da mit ihr – bedingt durch mögliche Krankheitsfälle des Kindes/der Kin-
der – ein erhöhtes Ausfallrisiko der potenziellen Arbeitnehmer assoziiert wird. Gleiches 
gilt im Hinblick auf eine geringere Flexibilität im Zusammenhang mit von Unternehmen 
gewünschte Arbeitszeiten oder örtlicher Einsetzbarkeit (letzteres spielt vor allem in der 
Zeitarbeit eine Rolle). Einige ExpertInnen betonten, dass Unternehmen gewährte Lohn-
kosten- bzw. Eingliederungszuschüsse bisweilen die Vermittlung von Langzeitarbeitslo-
sen in Beschäftigung erleichtern. Allerdings seien Vermittlungen dieser Art von geringer 

laut Erfahrung der ExpertInnen nach bestenfalls zwei Jahren enden. Vermittlungen se-

-
-

generelle Einschätzung bereits ausgelaufener und noch praktizierter arbeitsmarktpoli-
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Bedürfnisse der TeilnehmerInnen sehr unterschiedlich sind, lassen sich folgende Aus-

Funktion, der Integration von Langzeitarbeitslosen in den ersten Arbeitsmarkt, kritisch 
gesehen. Moniert werden fehlende Zielbestimmung, die mangelnde spezielle Ausbil-

Situation der TeilnehmerInnen sowie die wechselnden Bedürfnisse des Arbeitsmarktes. 

langzeitarbeitsloser Eltern zugeschnitten sind. 

-
tung erfahren dabei die Arbeitsgelegenheiten mit Mehraufwandsentschädigung (Ein-
Euro-Jobs). 

-

-
-

führt, aus sozialer Isolation herausgelöst, mit Sinn stiftender Tätigkeit konfrontiert und 
-

begrenzt – verschiedene Funktionen eines sozialen Arbeitsmarktes, dessen Entwicklung 
zahlreiche ExpertInnen als eine strategische Aufgabe für die Zukunft ansehen.

4.2 Befunde aus den Interviews und der Befragung  
 langzeitarbeitsloser Eltern

4.2.1. Soziodemographische Angaben zu den interviewten und schriftlich  
 befragten langzeitarbeitslosen ALG-II-EmpfängerInnen mit Kindern

Bei der Auswahl der InterviewpartnerInnen wurde eine Streuung im Hinblick auf die geo-
graphische Region, das Alter und den Familienstand bzw. die Familienform als wichtig 
erachtet, da ein Zusammenhang zwischen diesen Merkmalen und Besonderheiten der 
individuellen Situation und der Beschäftigungsfähigkeit zu vermuten war. Eine Übersicht 
zur quantitativen Verteilung der soziodemographischen Merkmale der 13 Interviewpart-
nerInnen sowie der 177 schriftlich befragten langzeitarbeitslosen ALG-II-EmpfängerIn-

Für die Interviews und die Befragung konnten vorrangig Frauen erreicht werden. Mit 
einem Verhältnis von 1:6 (ca. 86% Mütter; 14% Väter) überwiegt der Frauenanteil der 
Befragung. 

Zudem gibt es bei den Interviewten und den Befragten einen hohen Anteil an alleiner-

-
-
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Annähernd jeder Zweite der schriftlich befragten Mütter und Väter ist zwischen 26 und 35 
Jahre alt und gehört damit in die Kategorie der jüngeren langzeitarbeitslosen Eltern mit 

Die meisten der schriftlich befragten Eltern leben in einer Mittelstadt -
gebiet 18, welches die Landkreise Vorpommern-Rügen und Rostock umfasst (siehe Ab-

-

m: 13%), während bei den Vätern der Anteil derer, die in einer Kleinstadt leben gegen-

4.2.2. 

Vier der interviewten langzeitarbeitslosen Mütter und Väter haben durch den Besuch der 
Sonderschule der DDR (1) bzw. der Hauptschule (3) einen Sonderschul- bzw. Haupt-

40- oder Realschulabschluss gemacht.

Von den an der schriftlichen Befragung teilnehmenden langzeitarbeitslosen Eltern haben 

Verteilung der einzelnen Abschlussarten auf Männer und Frauen sind nicht vorhanden. 
Unter den Befragten besteht jedoch bei den Hauptschul- bzw. Förderschulabschlüssen 
ein leichtes Übergewicht der Männer, während mehr Frauen die mittlere Reife absolviert 
haben. Damit besitzen nahezu 60% der befragten Langzeitarbeitslosen einen Schulab-

39. Bei Mittelstädten handelt es sich um Städte mit 20.000 bis 100.000 Einwohnern. Demgegenüber haben 
Großstädte mehr als 100.000 Einwohner und Kleinstädte zwischen 5.000 bis 20.000 Einwohner.

40. Dabei handelt es sich um die „Zehnklassige allgemeinbildende polytechnische Oberschule“, die 1959 in der 
DDR als einheitlicher Schultyp für alle Schüler eingeführt wurde. Der Abschluss dieses Schultyps berech-
tigte zur Aufnahme einer Lehre oder eines Fachschulstudiums.
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schluss, der formal eine ausreichende Grundlage für eine erfolgreiche Integration in den 
ersten Arbeitsmarkt darstellt. Ein ähnliches Verhältnis ergibt sich auch zwischen alleiner-

10. Abbildung:  Höchster Schulabschluss; nach Geschlecht und Familienform (ZG 1)

Die Mehrheit der befragten langzeitarbeitslosen Eltern hat die Mittlere Reife oder 
einen Hauptschulabschluss gemacht.

Bei der Betrachtung möglicher Hemmnisse für eine existenzsichernde Erwerbsbeteili-
gung spielen schulische Abschlüsse eine eher geringe Rolle, zumal der Arbeitsmarkt 

sich vor allem in den Bereichen Tourismus, Hotel- und Gaststättengewerbe, Einzelhan-
del, Transport, Verkehr und Kommunikation (bei letzterem sind vor allem Tätigkeiten in 
der Callcenter-Branche gemeint).

längerfristige Ausschluss von Erwerbsarbeit ihre Ursache zumeist in anderen Faktoren. 

Geburt von Kindern, bestimmte familiäre Konstellationen (z. B. alleinerziehend) sowie 
-

ke). In einigen Fällen sind die Vermittlungschancen auch durch einen schlechten gesund-
heitlichen Status eingeschränkt.
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Von den 13 InterviewpartnerInnen haben 8 eine abgeschlossene Berufsausbildung, 3 
-

von Besonderheiten relativiert. Dazu gehört die Tatsache, dass die jeweiligen Ausbil-
dungsberufe in zahlreichen Fällen nicht mit den späteren Erwerbsberufen identisch wa-
ren bzw. überhaupt keine Integration in Erwerbsarbeit erfolgt ist. Dadurch konnten die im 

noch erweitert oder vertieft werden. Damit eng verbunden ist nicht nur eine beträchtliche 

wesentliche Rolle spielen.

6,1% waren vor der Arbeitslosigkeit in einem Anlernberuf beschäftigt oder weisen ei-
-

-
-

zustellen. Dennoch ist zu erkennen, dass der Anteil der Väter, die entweder gar keine 
-

beruf haben, höher ist (insgesamt 36,3%) als bei den Müttern (insgesamt 31,4%). In der 

11. 

-
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Betrachtet man die Ausbildungsberufe der Interviewten, aber mehr noch ihre Erwerbs-

Tätigkeiten im Dienstleistungssektor dominierten (Einzelhandel, Hotel- und Gaststätten-
gewerbe). Diese Tätigkeiten weisen nicht selten Merkmale atypischer und prekärer Be-

-

Erwerbsarbeit führen (können), von dem insbesondere Frauen betroffen sind. Die zwei 
-

bildung im Bauwesen abgeschlossen, konnten jedoch aus gesundheitlichen Gründen zu 

im Einzelhandel tätig war, konnte der andere bislang keinen Zugang zu regulärer Er-

Zusammenfassend kann festgestellt werden, dass einige InterviewpartnerInnen vor der 
Erwerbslosigkeit im erlernten Beruf arbeiteten, andere in der nachfolgend ausgeübten 

reguläre Erwerbsarbeit, sondern bestenfalls in unterschiedliche arbeitsmarktpolitische 

„Ja, ich hatte überall gearbeitet, also war im Aushilfsjob bei [SC: Name entfernt] 
Pizzaservice, mal irgendwo im Kauf oder mal in der Drogerie, also so was. Oder 
im Altenheim auch mal." .

Eine andere Interviewpartnerin antwortete auf die Frage nach der Dauer ihrer Erwerbs-
losigkeit: 

„Naja, seit wann ich arbeitslos bin? Seit 1991 und dann habe ich zwischendurch 
bloß mal ne Schulungsmaßnahme oder mal Ein-Euro-Jobs gehabt. Aber sonst 
richtig feste Arbeit hatte ich seitdem nie wieder." (Interview ZG 1 JL)

-

-
lerntätigkeiten sind.

Ein ähnliches Bild ergibt sich bei den schriftlich befragten Langzeitarbeitslosen, die vor 
Beendigung ihrer Erwerbsarbeit in unterschiedlichen Tätigkeiten bzw. Berufen beschäf-

-
hörten. Charakteristisch für diesen Bereich sind niedrige Löhne, Schichtarbeit, zahlrei-

der Beschäftigung. Die nachfolgende Übersicht zeigt die von den Befragten genannten 
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12.  
vor der Arbeitslosigkeit

-

im Bereich der primären Dienstleistungen tätig waren, war dies bei lediglich 45% Väter 
der Fall ist. 

Dagegen sind es vor allem Letztere, die vor der Arbeitslosigkeit einen Beruf im Sekundär-

der Eltern. Demnach sind es vorrangig alleinerziehende Eltern (ca. 77%), die im Bereich 

13.  
nach Geschlecht*** und Familienform* (ZG 1)

BERUF |  TÄTIGKEIT
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Callcenter
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Eine weitere Auffälligkeit der primären Dienstleistungen ist, dass die zu diesem Bereich 
-

mals ohne Berufsausbildung bzw. in Anlerntätigkeit ausgeübt werden können. Entspre-
chend hoch ist sowohl die Austauschbarkeit der Beschäftigten als auch ihre Fluktuation. 
Die Untersuchungsergebnisse zeigen darüber hinaus, dass es bei zahlreichen Befragten 
vor der Arbeitslosigkeit eine Rotation der Beschäftigung gab, die durch die charakteris-
tisch hohe Austauschbarkeit in diesem Beschäftigungssektor gefördert wurde. Es ist zu 

-

-

72% der befragten Eltern waren innerhalb der letzten drei Jahre nicht berufstätig. Am 

Eltern mit einem Kind innerhalb der genannten Zeitspanne einer Beschäftigung nach. 
Mütter, Alleinerziehende, Familien mit Schulkindern sowie Eltern mit zwei und mehr Kin-
dern unterbrachen die Arbeitslosigkeit seltener. Der Zusammenhang zwischen der Er-

-
kant. Demnach haben befragte Eltern mit älteren Kindern bereits länger Schwierigkeiten, 
in den Arbeitsmarkt eingebunden zu werden, als Eltern mit jüngeren Kindern. Das deutet 
darauf hin, dass das Vorhandensein von Kindern an sich ein Hemmnis für die Integration 

-
keit korrespondiert. 

14.  
nach Geschlecht, Familienform, Alter* und Anzahl der Kinder (ZG 1)

Haben Sie während 
der letzten drei Jahre 
in einem Angestell-
ten  verhältnis gearbei-
tet oder waren Sie 
während dieser Zeit 
selbstständig?

 > Ja, einmal.

 > Ja, zwei-  
bis dreimal.

 > Ja, mehr als  
dreimal.

 > -
rend der letzten  
3 Jahre.
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Die Dauer der Arbeitslosigkeit schwankt bei den einzelnen InterviewpartnerInnen be-

gesundheitlichen Zustand und der früher ausgeübten Tätigkeit ab. Sieben Interviewte 
waren zwischen einem und zehn Jahren ohne Beschäftigung, sechs Interviewte zwi-

in keinem Beschäftigungsverhältnis befanden, waren andere bis zu 11 Jahre ohne Ar-
beit. Eine derart lange Erwerbslosigkeit führt nicht nur zur Entwertung fachlicher Kompe-

ohne die ein erfolgreiches Agieren auf dem Arbeitsmarkt unter heutigen Bedingungen 
nicht denkbar ist. 

Die Ergebnisse der Befragung weisen leichte Unterschiede zwischen Männern und Frau-
-

zusätzlich noch die Familienform, waren es vor allem die Alleinerziehenden (71,6%), die 

und Väter (ca. 61%). Auch Eltern mit derzeit bereits älteren Kindern (70,6%) und mit 

Eltern mit gegenwärtig jüngeren (62%) Kindern und nur einem Kind (62,2%).

15.  
nach Geschlecht, Familienform, Alter* und Anzahl der Kinder (ZG 1)

einem Abbau von Kompetenzen, die für eine Integration in Erwerbsarbeit erforder-
lich sind. 
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-
arbeitsloser Eltern von Interesse. Im Fragebogen erhielten sie deshalb mittels einer of-
fenen Frage die Möglichkeit, ihre präferierten Tätigkeiten und Berufsfelder anzugeben. 
Durch die Verknüpfung der dabei gewonnenen Aussagen mit Angaben zu ausgeübten 
Berufen vor der Arbeitslosigkeit konnte ermittelt werden, ob die Eltern zukünftig gern ei-
ner anderen Tätigkeit nachgehen möchten. Aufgrund der langen Arbeitslosigkeit war zu 
vermuten, dass viele Eltern eine andere bzw. neue Tätigkeit anstreben, um ihre Chancen 
auf einen neuen Job zu erhöhen.

vor der Arbeitslosigkeit auszuüben. 45,8% der Befragten gaben allerdings an, in ihrem 
ursprünglichen Beruf arbeiten zu wollen. Für 5% der Eltern spielt es hingegen keine 
Rolle, ob sie in ihrem alten oder in einem neuen Beruf tätig werden. Zwischen dem Ge-
schlecht, der Familienform, dem Alter und der Anzahl der Kinder sowie der Dauer der 

jedoch vor allem die Väter, die eine andere Tätigkeit anstreben (Männer: 62,5%; Frauen: 

Eltern mit Schul- und Kleinkindern gibt es diesbezüglich nur geringe Unterschiede. 

16.  
nach Geschlecht, Familienform, Alter und Anzahl der Kinder,  
Beginn der Arbeitslosigkeit (ZG 1)
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Um Hinweise auf Erwartungen und Hoffnungen der befragten Eltern zu erhalten, konn-

Tätigkeit einschätzen. 

Annähernd jeder Dritte sieht es als tendenziell wahrscheinlich an, in der zukünftigen 
-

schlossen. Die befragten langzeitarbeitslosen Väter sind aber tendenziell etwas zuver-
sichtlicher eingestellt als die Mütter. Eine positivere Einschätzung zur Realisierbarkeit 

-

zur Einschätzung der Eltern. Damit schätzen Eltern, die seit mehr als 12 Jahren arbeits-

17.  
 

der Kinder, Beginn der Arbeitslosigkeit* (ZG 1)

des Geschlechts und der Dauer der Arbeitslosigkeit der Befragten. So halten es ca. 48% 
der erwerbslosen Männer für eher wahrscheinlich, in den nächsten drei Jahren eine län-
gerfristige Arbeit zu erhalten. Die Mütter dieser Zielgruppe sind dagegen zurückhalten-
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sogar für tendenziell unwahrscheinlich. Auch die bereits vor dem Jahr 2000 in Arbeits-

für eher unwahrscheinlich (61,8%) als Eltern, die höchstens seit der Jahrtausendwende 
arbeitslos sind (32,8%). Die Familienform, die Anzahl und das Alter der Kinder ergeben 
keinen statistisch belegbaren Zusammenhang. Befragte Eltern mit Kleinkindern sind je-

18.  
 

nach Geschlecht**, Familienform, Alter und Anzahl der Kinder,  
Beginn der Arbeitslosigkeit*** (ZG 1)

-
künftig überhaupt in eine existenzsichernde Arbeit zu kommen. Dabei wird erkennbar, 
dass vor allem Väter, Eltern mit Kleinkindern, Ein-Kind-Familien und Eltern mit kürzerer 
Arbeitslosigkeit noch am ehesten zuversichtlich antworteten. Dabei kann zwischen dem 
Alter der Kinder und der Dauer der Arbeitslosigkeit ein Zusammenhang angenommen 

-
hen werden können.

-
tigung und 12,3% mit einer Teilzeitbeschäftigung.41 Eltern mit einem vollerwerbstätigen 

41. Alleinerziehende wurden in dieser Analyse nicht betrachtet.
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langzeitarbeitslos ist.

 
in eine dauerhafte Beschäftigung zu kommen, von der Sie  

 
Alter*** und Anzahl der Kinder, Beginn der Arbeitslosigkeit (ZG 1)

Die befragten Väter und Eltern mit Klein- und Vorschulkindern sind hinsichtlich der 
Integration in Erwerbsarbeit am ehesten zuversichtlich. Mit zunehmender Dauer  
der Arbeitslosigkeit sinkt die Zuversichtlichkeit, zukünftig wieder eine Erwerbstätig-
keit aufzunehmen.

4.2.3. Ursachen der Arbeitslosigkeit

-
gen Verbleib in Arbeitslosigkeit sind vielgestaltig. Zunächst kann festgehalten werden, 
dass der Verlust des Arbeitsplatzes bei den InterviewpartnerInnen (soweit überhaupt 

-
che für die Arbeitslosigkeit (Interview ZG 1 KH). 

-
arrangements zahlreicher Dienstleistungsberufe. Für diese sind nicht planbare Überstun-
den und Schichten, Arbeit auf Abruf, Einsatz an Sonn- und Feiertagen sowie Saisonar-
beit charakteristisch.
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ihres Tagesablaufs über zeitliche Gestaltungsmöglichkeiten verfügen, sind solche Flexi-
bilitätsanforderungen verkraftbar. Die Situation ändert sich jedoch grundlegend, sobald 
Kinder geboren werden. Der Tag erhält eine andere Struktur, wodurch die Beschäfti-

-
ziehende Frauen und Männer, die die zumeist vorhandenen personelle Lücken in ihrem 

-
betreuung zu vereinbaren:

„Na, ich hab mal in einer Spedition gearbeitet nach meiner Ausbildung zur Spe-
ditionskauffrau und da wusste ich vormittags, als ich zur Arbeit ging, noch nicht, 
wer mein Kind nachmittags abholt. Das geht nicht. Das geht gar nicht. Mein Mann 
konnte da zu der Zeit nicht, weil er irgendwo auf Lehrgang war, weiß ich jetzt nicht, 
und in der Spedition da kann immer mal was kommen, wo man da sitzen muss bis 
abends um sechs, sieben, acht." .

Die Öffnungszeiten von Kinderbetreuungseinrichtungen, die sich am Modell des tradi-

der Sommerzeit und an Feiertagen sind aus Urlaubsgründen Kindertagesstätten und 
Tagesmütter-Einrichtungen oftmals gar vollständig geschlossen, sodass Arbeitslose mit 
Kind/ern für die Deckung des saisonalen Arbeitskräftebedarfs von ArbeitgeberInnen im 
Hotel- und Gaststättengewerbe, in den verschiedenen Segmenten des Tourismus, im 
Bauwesen und in der Landwirtschaft nicht oder nur bedingt in Frage kommen.

aufweisen, so bleibt doch aufgrund der Befunde aus den Interviews folgendes festzuhal-
ten: zehn Befragte mussten aufgrund der Geburt von Kindern ihren Arbeitsplatz aufgeben 
bzw. konnten erst gar nicht in Erwerbsarbeit gelangen, da die existenten oder zu erwar-
tenden Flexibilitätsanforderungen sich nicht mit der Betreuung der Kinder vereinbaren 

Interviewpartnerin, die einen behinderten Sohn hat, dessen institutionelle Betreuung nur 
während einiger Stunden des Tages abgesichert ist, wodurch die Aufnahme regulärer 
Erwerbsarbeit für die Mutter praktisch unmöglich wird (Interview ZG 1DI). 

Dienstleistungsberuf im Gaststättengewerbe und der Geburt eines Kindes verbunden 
(Interview ZG 1 KH). 

Eine Ausnahme bilden die beiden männlichen Interviewpartner, die aufgrund schwerwie-
gender Erkrankungen eine eingeschränkte Beschäftigungsfähigkeit aufweisen (Interview 

Die dargestellten Zusammenhänge zwischen Flexibilitätsanforderungen und Dienstleis-
tungsberufen (die hier charakteristischen Arbeitszeitarrangements gehen inzwischen 

-

Beschäftigungsfähigkeit langzeitarbeitsloser Eltern grundsätzlich zu lösen vermögen. 



VIT EATI A VENT ET ILIT PORE MAGNIHI LLABORE SEQUASSI 45

Angesichts langer Öffnungszeiten von Hotels, Gaststätten und Einzelhandelsunterneh-

Ablehnung von nicht kind- und familiengerechten Unterbringungszeiten in Kinderbetreu-
ungseinrichtungen.42

mehrheitlich noch gängigen Standardöffnungszeiten, innerhalb derer in vielen Fällen 
-

chert werden kann.

„Die Kita, ja, die macht 17:00 Uhr zu." (Interview ZG 1 HG).

Die Geburt eines Kindes wird unter den Befragten nicht nur mehrheitlich als Auslöser für 

Dauer ihres Verbleibs in Arbeitslosigkeit. So war beispielsweise eine der Interviewten 

aufgrund von drei Geburten neun Jahre allein in Elternzeit verbracht (Interview ZG 1 

schwanger geworden seien und nach der dreijährigen Elternzeit Schwierigkeiten hat-

ausgeübten Berufen nicht verändert hatten und andere Optionen nicht zur Verfügung 
standen.

-
sentlichen bestätigt und ergänzt. Die formale Beendigung des Beschäftigungsverhältnis-
ses erfolgte mehrheitlich nicht durch Massenentlassungen als Folge von Betriebsaufga-
ben oder Insolvenzen, sondern durch Einzelkündigungen seitens der ArbeitgeberInnen 
bzw. durch auslaufende Befristungen der Arbeitsverträge. Eine weitaus geringere Rolle 

-

Familienform, das Alter und die Anzahl der Kinder. Eine Kündigung durch den/die Arbeit-
geberIn erhielten laut der Ergebnisse der Untersuchung vornehmlich Mütter, alleiner-
ziehende Eltern, Eltern mit älteren Kindern und Eltern mit zwei und mehr Kindern. Eine 

den Müttern der Untersuchung und Eltern mit Kleinkindern angegeben (siehe Übersicht 

Betrachtet man die Gründe für die formale Beendigung eines Arbeitsverhältnisses, wird 
-
-
-

Arbeitslosigkeit zuerkannt wird, resultiert vermutlich aus der Tatsache, dass die befragten 
Langzeitarbeitslosen vor der Beendigung ihres Beschäftigungsverhältnisses mehrheit-
lich im Bereich der primären Dienstleistungen tätig waren, in dem die Vereinbarkeit von 

-

42. Zu grundsätzlichen Problemen bei der Etablierung einer bedarfsgerechten Randzeitenbetreuung vgl.: 

Vorpommern. Dokumentation der Tagung in Wismar am 17. Oktober 2008, Rostock (2009).



VIT EATI A VENT ET ILIT PORE MAGNIHI LLABORE 46

besondere für Alleinerziehende. Bezeichnend sind diesbezüglich auch die beträchtlichen 

-
nisses. Dem dürfte die Tatsache zugrunde liegen, dass nicht nur Alleinerziehende, son-

-

Vor allem von Alleinerziehenden und Frauen wird die Geburt eines Kindes am häu-

Als deutliches Hemmnis für Erwerbstätigkeit stellt sich bei alleinerziehenden Eltern die 

und eines Jobs erweist sich für alleinerziehende Eltern als schwieriger als für Mütter und 
-

kante Unterschiede, konnten festgestellt werden:

Mehr Frauen (55,7%) als Männer (35%) nennen als Grund für ihre Arbeitslosigkeit, sich 

4.2.4. Die Bedeutung der Mobilität für langzeitarbeitslose Eltern

von langzeitarbeitslosen Frauen und Männern nicht als Auslöser für ihre Arbeitslosigkeit 
gesehen werden kann, bildet sie wohl doch die Ursache für einen längeren Verbleib in 
diesem Zustand. Gemeint ist hier weniger die Mobilität, die durch die Verkehrsinfrastruk-
tur in einer Kommune oder ländlichen Region gegeben ist, sondern die autonome Form 

Bedeutung wird für Langzeitarbeitslose insbesondere dadurch erhöht, dass sie – sofern 
überhaupt eine Integration in Beschäftigung auf dem ersten Arbeitsmarkt erfolgt – in der 
Regel in Zeitarbeitsverhältnisse oder in Dienstleistungsberufe mit hohen Flexibilitätsan-
forderungen vermittelt werden. 

Orte, die mit öffentlichen Verkehrsmitteln so zu erreichen sind, dass die Kinder bis 17.00 

öffentliche Verkehrsnetz ist jedoch im ländlichen Raum oftmals so ausgedünnt, dass es 
-

deuteten Flexibilitätsanforderungen kaum zu erfüllen. In vielen Interviews wurde deutlich, 
dass selbst dort, wo wohnortnah Bahn- oder Busverbindungen zu einem potenziellen 

-
endarbeit so gering oder ungünstig ist, dass allein dadurch der Eintritt in Erwerbsarbeit 
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„... ich hatte ab und zu mal Spätschichten gehabt, kam um 22 Uhr raus und die 
Straßenbahnen fahren nur alle halbe Stunde, da war ich auch erst um 23 Uhr zu 
Hause“, (Interview ZG 1 FR).

In einschlägigen Studien zur Rolle der Mobilität von Arbeitslosen, aber auch von Er-
-

phischen Radius der Vermittlungsmöglichkeiten durch die Arbeitsagentur bzw. Jobcenter 
betrachtet. Bestenfalls wird noch eine Beziehung zum Freizeitbereich hergestellt, in dem 

-
strand fungiert. Dabei wird übersehen, dass der Mobilität auf der Basis eines eigenen 

-
lie unter den Bedingungen von Vollzeiterwerbsarbeit, mehreren Teilzeitjobs und/oder des 
Fernpendelns wird erst durch ein Auto möglich (vgl. Übersicht 20). Das gilt vor allem für 

-

20. 

Mobilität ist demzufolge unter heutigen Bedingungen der Erwerbsarbeit zu einer unab-
dingbaren Voraussetzung für die Beschäftigungsfähigkeit geworden. Dabei geht es vor 
allem, wie oben bereits dargelegt, um eine autonome Form der Mobilität durch den Be-

Flächenland Mecklenburg-Vorpommern, in dem nahezu 42% der Bevölkerung in ländli-
chen Gemeinden leben. Unter Hinzurechnung der EinwohnerInnen von Kleinstädten mit 
einer vergleichsweise schwach ausgeprägten Verkehrsinfrastruktur sind es sogar fast 
64% der Bevölkerung.43

43. Errechnet nach: Statistisches Amt Mecklenburg-Vorpommern: Statistisches Jahrbuch 2011. Schwerin 
(2011), S. 41.
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-

-
rerschein, während 48,2% keinen Führerschein besitzen.

und der Familienform der Eltern festgestellt werden. Vor allem alleinerziehende Mütter 

Anzahl der Kinder der befragten Eltern konnten keine nennenswerten Unterschiede im 
Besitz eines Autos festgestellt werden. 

21.  
Familienform***, Alter und Anzahl der Kinder (ZG 1)

-
tistisch nachweisbarer Zusammenhang.
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22.  
Familienform (ZG 3)

-
fügung steht.

23.  
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In der Befragung wurde ferner die Erreichbarkeit von Kindertagesstätten/Tagesmutter, 
Hort, Schule, öffentlichen Verkehrsmitteln, Einkaufsmöglichkeiten und ärztlicher Versor-
gung ermittelt. Die Befunde bestätigen insgesamt einen hohen Grad an Zufriedenheit im 
Hinblick auf die Erreichbarkeit dieser Infrastrukturelemente. Dabei muss jedoch in Rech-
nung gestellt werden, dass die überwiegende Anzahl der Befragten (insgesamt 111) in 

aus ländlichen Gemeinden. Die gute Erreichbarkeit von Kindertagesstätten hängt zum 
-

weise dichten Bestand solcher Einrichtungen gibt, der auch für den ländlichen Raum zu 
verzeichnen ist. Schule und Hort sind – unabhängig von der Mobilität der Eltern – ent-
weder in Städten mit öffentlichen Verkehrsmitteln oder im ländlichen Raum über ein gut 

Befunden um die Frage der geographischen Erreichbarkeit ausgewählter Infrastruktur-
elemente geht. Diese sagt jedoch nichts über die zeitliche Erreichbarkeit (Öffnungszeiten, 

Einrichtungen. Da langzeitarbeitslose Eltern über andere zeitliche Reserven verfügen als 
erwerbstätige Mütter und Väter, stellt sich für sie die Frage der Erreichbarkeit etwas an-

-
lichen Erreichbarkeit von Infrastruktureinrichtungen überwinden kann. Der Besitz eines 

-
lich potenzieller Arbeitsvermittlungen zu erweitern. 

-

-
hend eine geringere Zufriedenheit mit der Erreichbarkeit als die Frauen. Diese Analysen 

Unterschiede zeigten sich lediglich bei der Frage nach der Erreichbarkeit von Hort, Schu-
-

keit von Schule und Hort tendenziell besser bewerteten als Eltern mit Kleinkindern, sind 
-

werten die Erreichbarkeit von infrastrukturellen Einrichtungen zudem etwas schlechter 
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24.  
nach Geschlecht, Familienform (ZG 1)

Die Erreichbarkeit von Infrastruktureinrichtungen wird insgesamt als gut bis sehr gut 
eingeschätzt.

-
-
-

von Einkaufsmöglichkeiten, ärztlicher Versorgung und öffentlichen Verkehrsmitteln mit 
der gruppierten Variable ländlicher/städtischer Raum. Demnach wird die Erreichbarkeit 
von Kinderbetreuungs- und Bildungseinrichtungen auf dem Land besser eingeschätzt 
als die Erreichbarkeit von Einkaufsmöglichkeiten, ärztlicher Versorgung und öffentlichen 
Verkehrsmitteln. Mit Ausnahme von Schulhorten sind die Erreichbarkeiten im städtischen 
Raum besser als im ländlichen Raum.

25.  

100% 

90% 

80% 

70% 

60% 

50% 

40% 

30% 

20% 

10% 

0%

in Partnerschaft/ 
Ehe lebend

Allein-
erziehende

Gesamt

FamilienformGeschlecht  

Mütter Väter

 

 > ärztliche  
Versorgung 

 > Einkaufs-
möglichkeiten

 > öffentliche  
Verkehrsmittel

 > Schule

 > Hort

 > Kindertagesstätten 
(Kita, Tagesmutter)

Kindertagesstätten

Hort

Schule

öffentliche Verkehrsmittel***

Einkaufsmöglichkeiten***

ärztliche Versorgung*

0 20 40 60 80 100 Prozent

 95,4 
86,4

 99,1 
86,0

 96,2 
79,5

 91,0 
87,2

81,2 
 93,8

 90,5 
85,7

 

 > städtischer Raum

 > ländlicher Raum



VIT EATI A VENT ET ILIT PORE MAGNIHI LLABORE 52

Der längere Verbleib in Arbeitslosigkeit hat neben fehlender Mobilität noch eine Reihe 
anderer Ursachen, wie z. B. ausbleibende Jobangebote von Vermittlungsbehörden, nicht 
vorhandene Bereitschaft/Fähigkeit zu Eigenanstrengungen und Kompromissen oder 
kleine und ressourcenarme soziale Unterstützungsstrukturen. Da diese Elemente eigene 
Komplexe der Interviews und der Befragung der vorliegenden Untersuchung bilden, soll 
im Folgenden detaillierter auf sie eingegangen werden.

4.2.5. Eigene Aktivitäten bei der Arbeitssuche und Reaktionen  
 potenzieller ArbeitgeberInnen

Die Interviews geben einen allgemeinen Überblick über die Eigenbemühungen der Inter-

-
lichkeitsmerkmale wie Selbstbewusstsein, eine durch Optimismus oder Resignation ge-
kennzeichnete Grundeinstellung, Bildung und Auftreten. Hinzu kommen unterstützende 
Leistungen im Bewerbungsgeschehen durch Familienangehörige, Behörden oder Mitar-
beiterInnen von Jobcentern und Integrationsprojekten.

Insgesamt lassen die Interviews die generelle Feststellung zu, dass nahezu alle Inter-
viewten ein mehr oder weniger ausgeprägtes Interesse an Vermittlung in Erwerbsarbeit 
haben und auch entsprechende Eigenbemühungen zeigen. Dabei lassen sich drei Arten 
von Bemühungen unterscheiden: Eine Gruppe der Langzeitarbeitslosen versucht, mög-

-

-
vatleben vereinbaren zu können. Eine letzte, kleinere Gruppe erkennt für sich kaum noch 
Chancen auf eine existenzsichernde Vollzeitarbeit und sieht in kurzfristigen, niedrig ent-

Aus Sicht einiger Befragter wäre z. B. das neue Instrument der Bürgerarbeit durchaus 

-

InterviewpartnerInnen von ganz entscheidender Bedeutung ist.

Unabhängig von der Zugehörigkeit zu einer dieser Gruppen reichen bei nahezu allen in-
terviewten Langzeitarbeitslosen die Eigenbemühungen von selbstständigen Recherchen 
in der Tagespresse und im Internet über schriftliche Bewerbungen bis hin zum persönli-
chen Aufsuchen potenzieller ArbeitgeberInnen. Zu den Eigenbemühungen zählen auch 
das Zugreifen auf angebotene Hilfestellungen von Behörden und Integrationsprojekten 

-
tionen der potenziellen ArbeitgeberInnen auf die Bewerbungen der Langzeitarbeitslosen 
sind allerdings im Hinblick auf deren künftige Eigenbemühungen nicht sehr ermutigend. 

notwendiger Kinderbetreuung in der Regel zu einer ablehnenden Haltung geführt hat. In 
-

ihre Bewerbungen. Die erwähnte ablehnende Haltung wurde vor allem bei den Inter-
viewpartnerInnen deutlich, die aus eigener Initiative mögliche ArbeitgeberInnen (Hotels, 
Gaststätten, Einzelhandelsunternehmen) aufgesucht und dort vorgesprochen hatten.
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Elternschaft führt zu einer ablehnenden Haltung bei ArbeitgeberInnen.

In der schriftlichen Befragung langzeitarbeitsloser Mütter und Väter wurde im Zusam-
menhang mit Eigenbemühungen auch die Frequenz der Bewerbungen untersucht.

26.  
Familienform, Alter und Anzahl der Kinder (ZG 1)

haben, mehr als zwei Bewerbungen pro Monat bei potenziellen ArbeitgeberInnen ein. 
Im Hinblick auf ihr Bewerbungsverhalten ergeben sich zwischen Müttern und Vätern, al-

und Schulkindern kaum Unterschiede. In Zusammenhang mit diesen Eigenbemühungen 
wurden auch die Gründe erfasst, die nach Meinung der Befragten zu einer Ablehnung 
ihrer Bewerbung führten. Bei der Beantwortung dieser Frage bestand die Möglichkeit, 

Gründe für die Ablehnung ihrer Bewerbung.

68,1% der Befragten gaben an, dass es stark oder voll zutrifft, dass ihnen die Gründe für 
die Ablehnung ihrer Bewerbungen nicht mitgeteilt wurden. Das bestätigt die Aussagen 
der interviewten langzeitarbeitslosen Mütter und Väter. Folgende angeführte Gründe er-

-

-
ten an, dass es tendenziell zutrifft, dass sie sich die Ablehnung ihrer Bewerbung nicht 
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Diese Befunde decken sich mit Aussagen der Interviewten und den Ergebnissen ein-
schlägiger Studien zum Vermittlungsgeschehen bei Langzeitarbeitslosen. Zu hohe Ge-
haltsvorstellungen, für die es in den Zielgruppeninterviews keinerlei Anhaltspunkte gibt, 
spielen in der Befragung sowie in bisher publizierten Forschungsergebnissen nur eine 

Grund für die Ablehnung einer Bewerbung, da Langzeitarbeitslose – so ihnen überhaupt 
ein Angebot auf dem ersten Arbeitsmarkt offeriert wird – überwiegend in so genannte 

-

-
schiede. Auffällig ist jedoch, dass mehr Frauen als Männer folgende Gründe angaben: 

-
chen berufsbiographischen Entwicklungen von Müttern und Vätern und dem hohen An-
teil alleinerziehender Mütter an den Befragten zusammenhängen.

-
-

zu hoch gewesen seien.

Im Hinblick auf die Eigenbemühungen der befragten Langzeitarbeitslosen spielen vor 
allem die Stellensuche über das Internet (80,6%), über Annoncen in Tageszeitungen 
(75,3%) oder über Informationen aus dem Kreis von Verwandten, Freunden und Bekann-

4.2.6. Arbeitsvermittlung aus Sicht der befragten Eltern

Die Angaben der InterviewpartnerInnen zu den Offerten der Jobcenter beanspruchen 
keinesfalls Allgemeingültigkeit für deren gesamte Tätigkeit. Dennoch dürften einige Aus-
sagen allgemein zu konstatierende Tendenzen im Hinblick auf die Beziehungen zu den 

Betrachtet man die Aussagen der InterviewpartnerInnen zu diesem Themenkomplex 
(der nicht Gegenstand der schriftlichen Befragung war), fällt vor allem auf, dass eine 

-
chernde Beschäftigung durch die Jobcenter aus Sicht der Interviewten nicht vorkommt. 

-
ner solchen Vermittlung im konkreten Fall entgegenstehen mögen, zumal die Jobcenter 
selbst keine Jobs zu vergeben haben, sondern lediglich Angebote von öffentlichen und 
privatwirtschaftlichen Unternehmen und Einrichtungen offerieren. Hinzu kommt, dass es 
bei vielen potenziellen ArbeitgeberInnen Vorurteile gibt, die eine erfolgreiche Vermittlung 
von Langzeitarbeitslosen durch die Jobcenter erschweren und letztendlich das Resultat 
einer statistischen Diskriminierung sind. Das belegt auch die von der Bundesagentur für 
Arbeit beim Institut für Demoskopie Allensbach in Auftrag gegebene Studie Das Bild der 
Bevölkerung von „Hartz IV-Empfängern“. Basierend darauf betont die Bundesagentur, 
dass das vorherrschende negative Bild von Langzeitarbeitslosen nicht mit der Realität 
korrespondiere. Ungeachtet dessen, hält sich dieses Bild hartnäckig und erschwert die 
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langzeitarbeitslosen Menschen haben.44 Es ist zu vermuten, dass ArbeitgeberInnen und 

für Tätigkeiten auf dem 1. Arbeitsmarkt erhielt, wurden einigen Arbeitsplätze angeboten, 
welche die gleichen Charakteristika aufweisen wie die Beschäftigungen, die sie aufgrund 
der Geburt eines Kindes nicht mehr ausüben konnten. Dazu gehören z. B. Arbeitsplätze 
im Callcenter, im Reinigungswesen oder in anderen Dienstleistungsberufen, die oft au-

bringen. Diesbezüglich merkte eine der Interviewten an:

„Callcenter und so. Ja, da habe ich mich dann auch beworben. Aber durch die Ar-
beitszeiten ist dann wieder alles … das passte dann wieder nicht, sag ich mal so.“ 

.

-
-

nommen werden konnten oder einen Umzug erforderlich gemacht hätten.

Die meisten Vermittlungen seitens der Jobcenter erfolgten in Ein-Euro-Jobs oder in kurz-
-

für ihre Integration in Erwerbsarbeit waren. Einige InterviewpartnerInnen bemühten sich 
-

-
doch von den Jobcentern unter Angabe verschiedener Gründe nicht gewährt. Insgesamt 

-

Die Beziehung der Langzeitarbeitslosen zu den Jobcentern war nicht Gegenstand der 
schriftlichen Befragung. Lediglich im Zusammenhang mit den Möglichkeiten, eine neue 

32,7% der Befragten gaben an, dass sie sehr oft bzw. oft Vermittlungsangebote erhalten 
haben, 37,2% meinten dagegen, dass dies kaum oder gar nicht der Fall gewesen sei, 

44. Vgl.: Bundesagentur für Arbeit. Allensbach-Umfrage zeigt Vorurteile, Fakten widerlegen diese. Bundes-
agentur für Arbeit (BA) setzt Jobcenter-Kampagne „Ich bin gut“ fort. Presse Info 042 vom 16.10.2012, 
Nürnberg (2012) (online unter: http://www.arbeitsagentur.de/); vgl. außerdem: Institut für Demoskopie Al-
lensbach. Das Bild der Bevölkerung von „Hartz IV-Empfängern“ (Kurzfassung). Allensbach (2012).
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4.2.7. Zugeständnisse der InterviewpartnerInnen und Befragten  
 im Hinblick auf einen Arbeitsplatz

Ein weiterer Komplex der Interviews und der Befragung diente der Ermittlung von Zuge-
ständnissen, zu denen Langzeitarbeitslose bereit wären, um (wieder) in existenzsichern-
de Erwerbsarbeit zu gelangen.

-
pertInnen sowie die Ergebnisse anderer einschlägiger Studien. 

In keinem Fall gab es z. B. überzogene Gehaltsforderungen. Die meisten Interviewpart-
nerInnen hatten aufgrund fehlender persönlicher Erfahrungen mit sozialversicherungs-

mögliche Höhe von Löhnen und Gehältern in bestimmten Branchen und Berufsfeldern. 

Gemeinsam war allen Befragten, dass sie sich an einem Erwerbseinkommen orientier-

-
center nicht mehr erforderlich macht. So sagte z. B. eine Interviewpartnerin: 

„Aber nicht für vier Euro zehn. Also das hab ich alles hinter mir. Bei [gelöscht: Name 
. 

In diesem Sinne ist auch das Antwortverhalten der schriftlich befragten langzeitarbeits-
losen Eltern zu interpretieren, von denen nur 26,6%45 bereit sind, für eine Vergütung zu 
arbeiten, die unter der ihrer früheren Beschäftigung liegt. Es ergaben sich zwar keine 

-
form, dennoch weisen die Ergebnisse Unterschiede auf. So sind vor allem die Mütter 
der Untersuchung eher dazu bereit, für weniger Gehalt zu arbeiten (26,7%) als die Väter 
(14,3%).

Einige InterviewpartnerInnen wären bereit, zunächst in einem niedrig vergüteten Job 
(z. B. Minijob) zu arbeiten, wenn dieser die Möglichkeit böte, in existenzsichernde Er-

-
losen, die an der schriftlichen Befragung teilnahmen.

-
zug in eine andere Kommune gezeigt. Das könnte damit zusammenhängen, dass von 

-
setzung für die Bewältigung ihres Alltages betrachtet wird. Bei einem Ortswechsel ginge 
diese zentrale soziale Ressource verloren. Eine nicht unwesentliche Rolle hinsichtlich 

-
-
-

heimatlicher Verbundenheit, sondern stellt ebenfalls eine Ressource zur Bewältigung 

45. Hier zählen die ersten beiden Kategorien auf der 6er-Skala. Bei einer Zweiergruppierung (Kategorie 1 bis 
3) würde annähernd jedes zweite Elternteil für weniger Gehalt als bei früheren Beschäftigungen arbeiten 
(49,1%).
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soziale Verwundbarkeit charakterisiert ist.

-

Befragten auch nicht in Kilometern angegeben, sondern immer in Minuten/Stunden, um 
sicher zu gehen, dass die jeweilige Beschäftigung mit den Öffnungszeiten der Kinderbe-
treuungseinrichtungen kompatibel wäre. Die geographische Entfernung zum potenziel-
len Arbeitsplatz in Kilometern sagt in diesem Sinne kaum etwas über dessen Erreichbar-
keit mit öffentlichen Verkehrsmitteln aus (vgl. hierzu Abschnitt 6.2.4).

Der Schritt in selbstständige Erwerbsarbeit wurde lediglich von einer Interviewpartnerin 
angestrebt (Interview ZG 1 MR). Bei einer Bewertung dieser Tatsache muss stets berück-
sichtigt werden, dass langzeitarbeitslose Eltern im ALG-II-Bezug vor enormen sozialen 

Anforderungen an die zeitliche Flexibilität, die denen in den geschilderten Dienstleis-
-
-

möglichkeiten durch die Jobcenter eine wesentliche Rolle.

-

Einkommen verbessert, oder um sich neue, berufsrelevante Kenntnisse und Kompeten-

Voraussetzungen, unter denen die langzeitarbeitslosen Mütter und Väter einer neuen 
Erwerbsarbeit nachgehen würden, wesentlich detaillierter erfragt als in den Interviews.

Die schriftliche Befragung zeigte, dass die Bereitschaft, Zugeständnisse bei der zeit-
lichen und räumlichen Flexibilität zu machen, eher gering ausgeprägt ist. Das gilt vor 

-
ringern sich die Vermittlungschancen der langzeitarbeitslosen Mütter und Väter deutlich.

In vielen Fällen haben die Betroffenen bei der Geburt eines Kindes eben gerade deshalb 
ihre Arbeit verloren, weil sie die Flexibilitätsanforderungen nicht mehr erfüllen konnten. 

Optionen jedoch wieder mehrheitlich mit einer Tätigkeit im primären Dienstleistungssek-

verbunden, wodurch sie erneut mit den gleichen Anforderungen konfrontiert sein werden. 
Gleiches gilt für viele Zeitarbeitsverhältnisse, die in der Regel zumindest räumliche Fle-
xibilität erfordern.

Im Hinblick auf die Frage nach möglichen Zugeständnissen, um wieder in Arbeit zu kom-

und Vätern deutlich.

Beispielsweise gaben 52,2% der befragten Väter an, tendenziell bereit zu sein, auch 
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einerseits darauf zurückzuführen, dass der Anteil alleinerziehender Mütter in der Un-

darauf hindeuten, dass bei den Befragten eine eher traditionelle innerfamiliäre Arbeits-
teilung zum Tragen kommt. Dazu gehört, dass in der Regel der Mann zur Ausübung der 

wesentlich stärker den zeitlichen und räumlichen Flexibilitätsanforderungen heutiger Er-
werbsarbeit genügen kann als die Frau. Hinzu kommt, dass die Erfüllung dieser Anforde-
rungen seitens der ArbeitgeberInnen von Männern noch immer viel stärker eingefordert 
wird als von Frauen, da stillschweigend vorausgesetzt wird, dass Männer sich weniger in 
der familiären Reproduktions- und Sorgearbeit engagieren und deshalb prinzipiell eine 

Vor allem bei Frauen und Alleinerziehenden zeigt sich eine eher geringe Bereit-

-
nerschaft/Ehe leben, eher bereit, Überstunden zu leisten, die Kinderbetreuung neu bzw. 

arbeiten, mit der Familie umzuziehen, auf mehrtägige Dienstreisen zu gehen oder auch 

Im Hinblick auf das Alter der Kinder der befragten Eltern überrascht es, dass vor allem 
Eltern mit Kleinkindern angeben, zu mehr Kompromissen für eine neue Arbeit bereit zu 
sein als Eltern mit älteren Kindern. Dies könnte damit zusammenhängen, dass sich El-

-
bundenen Abbau von Kompetenzen länger ausgesetzt sind und dadurch anfälliger für 

mehrtägige Dienstreisen zu gehen, sind Eltern mit mehr als zwei Kindern eher bereit 
-

nahverkehr zurückzulegen, die Kinderbetreuung neu bzw. anders zu organisieren und in 

Die Hälfte der befragten langzeitarbeitslosen Eltern würde eine neue Arbeit auch dann 
annehmen, wenn diese unter deren Ausbildungsniveau läge. Das trifft vor allem auf die 

scheinen eher bereit zu sein, eine Arbeit unter ihrem Ausbildungsniveau anzunehmen 

könnten sich vorstellen, eine Arbeit anzunehmen, auch wenn diese über ihrem Ausbil-
dungsniveau läge. Die befragten Mütter sind hier etwas zurückhaltender als die Väter 

Ehe zeigen sich bei der Bewertung dieser Aussage kaum Unterschiede (vgl. Übersicht 

-

Beschäftigungen würden mehr Frauen als Männer arbeiten (w: 26,7%; m: 14,3%). Eine 
Arbeit auch mit einem hohen Gehalt ablehnen, wenn diese nicht interessant ist, käme für 
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würden jedoch bei Desinteresse an einer neuen Arbeit, diese auch mit einem höheren 

nach Geschlecht, Familienform sowie Anzahl und Alter der Kinder ergaben sich keine 
-

mit der Familienform. Hierzu bestätigen vor allem die alleinerziehenden langzeitarbeits-

Insbesondere Frauen können sich vorstellen, Zugeständnisse beim Verdienst einer 
neuen Arbeit zu machen.

84,3% der langzeitarbeitslosen Eltern gaben an, dass es ihnen sehr wichtig sei, dass die 

Für ca. 62% der Eltern ist entscheidend, überhaupt wieder eine Arbeit zu haben. Dieser 
Aussage stimmten vorwiegend die Mütter der Studie zu (w: 64,1%; m: 45,5%). 55,1% der 
Befragten wären anfangs auch bereit, für weniger Geld zu arbeiten, wenn der neue Job 

eine geeignete Geschäftsidee vorläge, um nicht arbeitslos zu sein (37,4%). Langzeitar-

-
-

4.2.8. 

-

Von erheblicher Bedeutung sind darüber hinaus personale Unterstützungsstrukturen 
-

Dienstleistungen hauswirtschaftlicher und handwerklicher Art zu realisieren, temporäre 

Lebenslagen zu sein.

-
ze eingebettet sind, spielen diese für langzeitarbeitslose ALG-II-EmpfängerInnen eine 

-
hältnissen beschäftigt sind. Das hängt damit zusammen, dass Letztere über ein ver-
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-

-
terstützung, Geschenke, Einladungen zu Familienfeiern, Mitnahme von Verwandten auf 

-
zen, war ihnen ein gesonderter Teil der Interviews gewidmet.

Obwohl sich bei den einzelnen Interviewten durchaus Unterschiede  
in den personalen Unterstützungsstrukturen zeigten, trafen folgende Merkmale 
mehr oder weniger stark auf alle zu:

Die InterviewpartnerInnen verfügen über sehr kleine personale 
Unterstützungsstrukturen, die oftmals nur noch aus Restbeständen des 

bestehen.

Hinblick auf Unterstützungsleistungen jedoch durch eigene (oftmals prekäre) 
Erwerbsarbeit und Kinder stark eingeschränkt ist.

von einem Fall ab) keine Rolle.

Gleiches gilt für KollegInnen, die die InterviewpartnerInnen aufgrund 
langanhaltender Erwerbslosigkeit entweder noch gar nicht hatten oder zu 
denen sie im Rahmen ihrer zumeist kurzzeitigen Beschäftigungen und 

Bei den alleinerziehenden Müttern hatte der Kindesvater in keinem Fall 
eine unterstützende Rolle. In zahlreichen Fällen verursachte er durch 
unterlassene Unterhaltszahlungen und Unzuverlässigkeit bei der Ausübung 

-

handelt, die nur sehr bedingt in der Lage sind, die objektiv erforderliche Hilfe zu leisten.

-
-

-
beitsmarktes angepasste Kinderbetreuung, wozu auch die Bereitstellung von Betreuungs-
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plätzen zählt, die keineswegs überall abgesichert ist. Ferner spielt die umfassende Ver-
sorgung von Langzeitarbeitslosen mit Informationen über sie betreffende Bestimmungen, 

-

ihnen dadurch die Möglichkeit bieten, überhaupt auf dem Arbeitsmarkt aktiv zu werden.

ALG-II-EmpfängerInnen wurden auch im Rahmen der schriftlichen Befragung zahlreiche 
Befunde erhoben, die Aufschluss über die für die Betroffenen wichtigsten Bezugsperso-

27 veranschaulicht zunächst die generelle Bedeutung, die seitens der Befragten den 
-

zungsleistungen zuerkannt wird.

27.  

-

Mütter und Väter resultieren wiederum aus der Tatsache, dass an ihr zahlreiche allein-
-

der Befragten durch den Ehepartner/die Ehepartnerin nach Familienform ist deutlich zu 
-

-

es bei den Vätern 75% waren.46 An zweiter Stelle liegen mit insgesamt 48,1% der Zustim-

-
wandten und Freunden/Bekannten, die in der Gesamtbewertung eine deutlich geringe-

46. In dieser Analyse wurden nur Mütter und Väter mit einem Partner/einer Partnerin berücksichtigt. Alleiner-

ELEMENTE DES  
SOZIALEN 

NETZWERKES
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weitere Verwandte
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26,1

37,2

9,6

48,4*

48,5

26,2

36,1

8,7

75,0*

40,9

25,0

36,4

19,0

21,4*

51,0

27,0

39,2

9,8

93,8*

45,2

25,8

32,8

9,7
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(Werte 1-3  
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in %)

Mütter Väter Allein -
erziehende

in Partner-
schaft/Ehe 
lebend

(Werte -3  
auf der Skala 
in %)



VIT EATI A VENT ET ILIT PORE MAGNIHI LLABORE 62

Müttern und Vätern. Auch die Hilfe von FreundInnen und Bekannten wird von alleinerzie-

deren verwandtschaftlichem Umfeld besonders gravierend. Das wird in der folgenden 
Übersicht deutlich, die die Bedeutung für alle Unterstützungsbereiche aufzeigt. 

-
werkressource.

-
tag in allen Bereichen unterstützende Funktionen. Sie sind Ratgeber, helfen im Haushalt, 

-

28. Übersicht:  Besonders starke Unterstützung durch einzelne Elemente  

Untersucht man die Unterstützungsfunktionen im Alltag der Befragten nach Geschlecht47, 

Aufgabenbereichen eine weitaus wichtigere Rolle zusprechen, als es umgekehrt bei den 
-
-

ratung in allen Bereichen als AnsprechpartnerInnen wichtiger als für die Väter. Dagegen 

-
zig in der Kinderbetreuung übernehmen weitere Verwandte für die Mütter eine wichtigere 
Aufgabe (37,8%) als für die Väter (30%). Insgesamt scheinen Freunde und Bekannte für 

47.

ART DER UNTERSTÜTZUNG

Hilfe bei der Kinderbetreuung

Beratung in allen Bereichen

Hilfe im Haushalt

Ehe-/  
Lebens-
partnerIn

X

X

X

X

X

X

Eltern/  
Großeltern

X

X

X

weitere 
Verwandte

X

Freunde/ 
Bekannte

X

Nachbarn

X
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Mütter (ZG 1)

30.  
Väter (ZG 1)

-

-
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-

Befragung wurde deshalb der Versuch unternommen zu ermitteln, inwieweit einzelnen 
-

zugleich die Meinung der Befragten zur unterstützenden Funktion dieser Elemente dar.

31.  

Demnach sind für die langzeitarbeitslosen Eltern hauptsächlich die Kindertages- (55,3%) 
und schulischen Bildungseinrichtungen (52,7%) für die Bewältigung der alltäglichen Auf-
gaben tendenziell wichtig. Die Kindertageseinrichtungen werden von den Müttern der 

der alleinerziehenden Eltern die Schule im Alltagsleben eine unterstützende Funktion hat, 
-

gesstätten zugesprochen48. Das lässt sich damit erklären, dass die für die Untersuchung 
befragten Alleinerziehenden hauptsächlich Kinder im schulfähigen Alter haben, während 

-
dern sind. 

Die Betreuungs- und Bildungseinrichtungen für Kinder stellen die wichtigsten insti-
tutionellen Unterstützungsstrukturen dar.

48.
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Die Interviewbefunde über die Zielgruppe der langzeitarbeitslosen ALG-II-EmpfängerIn-
-

-
lungsaktivismus führt, nicht jedoch in eine existenzsichernde und möglichst stabile Form 
der Erwerbsarbeit.

-
selseitigen Durchdringung gibt es bei allen langzeitarbeitslosen ALG-II-EmpfängerInnen 
eine durch die Interviews und die Befragung bestätigte Gemeinsamkeit: die allgemeine 
Ressourcenarmut. Diese zeigt sich keineswegs nur in der in Medienberichten immer 
wieder hervorgehobenen Einkommensarmut, sondern auch in anderen Bereichen, wie 

 veranschaulichen lässt.

32. 

Betrachtet man die in der obigen Übersicht aufgezeigten Kapitalarten, über die einzelne 
-

49. Vgl.: Bourdieu, Pierre. Die verborgenen Mechanismen der Macht. In Schriften zu Politik & Kultur (Heraus-
gegeben von Margareta Steinrücke), Hamburg (1992).

Die einzelnen Kapitalarten durchdringen sich wechselseitig. Außerdem lässt sich eine Art 
in eine andere umwandeln. Die geringe Verfügbarkeit über alle drei Kapitalarten bewirkt 
verschiedene Formen von Armut, erhöht das Risiko sozialer Ausgrenzung (Exklusion) und 
führt zu einer hohen soziale Verwundbarkeit.

Ökonomisches Kapital Monatliches Einkommen (Lohn, Gehalt, Gewinn), Erspartes, Geld-
anlagen, Immobilien, Wertgegenstände usw.

Soziales Kapital Einbettung in soziale Netzwerke aus Verwandten, Freunden, Bekann-
ten, Nachbarn, Kollegen und entsprechende Beziehungen zu beider-
seitigem Nutzen

Kulturelles Kapital -
rufserfahrung, Allgemeinwissen, Selbstlernkompetenz, soziale Kom-
petenzen, Geschmack, Ausdrucksvermögen.

Soziales  
Kapital

Kulturelles  
Kapital

Ökonomisches  
Kapital
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fängerInnen sowohl ein geringes ökonomisches Kapital als auch ein niedriges soziales 
und kulturelles Kapital aufweisen. Im Hinblick auf Einkommensbestandteile (ökonomi-

der sozialen Hierarchie. Das bedeutet nicht nur, dass sie bzw. ihre Familie von einer den 
soziokulturellen Standards entsprechenden Teilhabe am gesellschaftlichen Leben weit-
gehend ausgegrenzt sind, sondern hat auch ganz praktische Konsequenzen im Hinblick 
auf ihre Beschäftigungsfähigkeit und Vermittlungschancen. So reicht das Einkommen 
lediglich für die Befriedigung der persönlichen bzw. familiären Grundbedürfnisse. Es 

gegeben und unter den obwaltenden Bedingungen auch nicht herstellbar ist. 

Ähnliches gilt für den Einstieg in selbstständige Erwerbsarbeit, zu der letztendlich – vor 
allem wenn die zurückgefahrenen Fördermöglichkeiten seitens der Arbeitsmarktpolitik 

dass das geringe Einkommen die Bezahlung hauswirtschaftlicher Dienstleistungen bzw. 
-

malarbeitsverhältnisses unmöglich macht.

Regel wenig umfangreich, also eher ressourcenarm und daher wenig leistungsfähig. Al-

-
barInnen keine wichtige Rolle zukommt und sich eine Unterstützungsfunktion auf wenige 

-
-

sporadischen Aktivitäten bei der Kinderbetreuung sowie im handwerklichen bzw. haus-
wirtschaftlichen Bereich oder mit Ratschlägen Unterstützung leisten. Gleiches gilt – so-
weit vorhanden – für Freundinnen und Freunde. 

Eine Interviewpartnerin beschreibt die psycho-sozialen Konsequenzen ihrer Langzeitar-

„Freunde sind alle weg. Freunde hat man nicht mehr. [...] Und irgendwo zieht man 
sich so leise und langsam zurück. Das ist leider so [...] Nee, nee mit Freunden ist 
da nichts mehr nach so vielen Jahren. [...] Hartz IV hat in den Jahren sehr einsam 
gemacht. Und es ist schon was weggebrochen bei vielen.“ (Interview ZG 1 KG).

-
zeitarbeitslosen tendenziell noch. So führt die langandauernde Demotivation durch den 
Verlust von Sinn und Identität spendender Erwerbsarbeit teilweise zu einem Rückzug 

-
ders stark in einem Interview mit einem männlichen Langzeitarbeitslosen (Interview ZG 1 

bisweilen verbunden mit einer Sozialphobie und Depressionen, erschwert nicht nur den 
Zugang zu den Betroffenen, sondern auch ihre Vermittlung in Beschäftigung (dazu Inter-



VIT EATI A VENT ET ILIT PORE MAGNIHI LLABORE SEQUASSI 67

fast allen InterviewpartnerInnen eher gering. Unabhängig davon, dass die Mehrheit for-
mal über einen Berufsabschluss bzw. einen Teilabschluss verfügt, hat die Tatsache, dass 
fast alle noch nie bzw. nicht mehr im erlernten Beruf arbeiten, deutlich negative Konse-

-
worbenen fachlichen Kompetenzen niemals oder nur kurzfristig eingesetzt werden konn-
ten und so einer starken Entwertung ausgesetzt sind. Die in den tatsächlich ausgeübten 

(vor allem die Ein-Euro-Jobs), in die die meisten InterviewpartnerInnen im Verlauf ihrer 

Kapital in der Regel nicht ausgleichen können. Das gilt natürlich auch für solche nicht 
-

tenzen, Eigenverantwortung, Initiative und Flexibilität, die nur innerhalb relativ stabiler Er-
werbsverläufe erworben und gefestigt werden können, die jedoch für die überwiegende 
Mehrheit der langzeitarbeitslosen Eltern nicht erreichbar sind.

-
alen und kulturellen Kapital macht deutlich, dass deren Überwindung nur gelingen kann, 
wenn die betroffenen Langzeitarbeitslosen aus dem folgenden Kreislauf auszubrechen 
vermögen.

33. Übersicht:  Kreislauf der Marginalisierung am Arbeitsmarkt

4.3 Zusammenfassung

Bei den Langzeitarbeitslosen handelt es sich um eine Gruppe von Menschen, die über 
ein vergleichsweise geringes ökonomisches, soziales und kulturelles Kapital verfügen 
und deshalb eine hohe soziale Verwundbarkeit aufweisen. Das bedeutet, dass sie von 
Einkommensarmut betroffen sind, über wenig leistungsfähige personale Unterstützungs-

-

-
-

Prekäre und instabile 
Beschäftigung

Arbeitsmarktpolitische 
Maßnahme

Arbeitslosigkeit

Erneute 
Arbeitslosigkeit
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entweder gar nicht entwickelt werden können oder verloren gehen. Die langjährige Aus-
grenzung von Erwerbsarbeit führt nicht nur zu einer Minderung des kulturellen Kapitals, 
sondern in zahlreichen Fällen auch zum Abbau von sozialem Kapital und daraus resul-
tierender Vereinsamung und Isolierung. Die damit zumeist verbundenen psycho-sozialen 
Belastungen bedingen oftmals eine gravierende Verschlechterung des gesundheitlichen 
Zustandes.

Diese sich wechselseitig durchdringenden und verstärkenden Merkmale schränken die 
-

Flexibilität sowie Belastbarkeit gekennzeichnet ist.

Ein weiteres Hemmnis, das sowohl in die Arbeitslosigkeit führen kann als auch oftmals 

die Beschäftigungsfähigkeit der Eltern (zumeist allerdings der Mütter) zusätzlich einge-
schränkt wird.

Das bezieht sich nicht auf die Geburt oder Anwesenheit von Kindern schlechthin, son-
dern auf ihre Betreuung unter bestimmten Bedingungen. Fehlende LebenspartnerInnen, 

-
schweren den Einstieg bzw. Verbleib in Erwerbsarbeit. Das gilt vor allem dann, wenn 
diese im Bereich der primären Dienstleistungen angesiedelt ist, für den in besonderem 

eine überdurchschnittliche Austauschbarkeit der Arbeitskräfte charakteristisch sind.

Da in diesem Bereich (von wenigen Ausnahmen abgesehen) prinzipiell kein Fachkräf-
-

Die Befunde der Interviews und der Befragung verdeutlichen, dass dieses grundlegende 
Dilemma nicht durchbrochen werden kann, indem sich Vermittlungsbemühungen erneut 
auf Tätigkeiten im Bereich der primären Dienstleistungen (z. B. Hotel- und Gaststätten-
wesen, Einzelhandel, Callcenter) konzentrieren, da die strukturellen Grundlagen für die 
Arbeitslosigkeit (Schichtbetrieb, Öffnungszeiten von Kindertagesstätten, mangelnde Ver-
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5 Zielgruppe 2: Aufstockende Eltern

5.1  
 

 in einem Expertinneninterview 

Die zweite Zielgruppe der vorliegenden Untersuchung bilden die sogenannten Aufsto-
ckerInnen. Um die Situation dieser auf Transferleistungen angewiesenen Erwerbstätigen 
in Mecklenburg-Vorpommern besser eruieren zu können, wurde zunächst ein Interview 
mit einer Expertin geführt. Ein erster Fragekomplex drehte sich dabei um die Gründe 

niedrigen Löhne in zahlreichen Branchen angeführt. Letzteres gilt nach Meinung der Ex-
pertin zum Beispiel für den Friseurberuf, das Sicherheitsgewerbe, Helferbereiche und 
Zeitarbeit, in denen die Erwerbstätigen trotz Vollzeitbeschäftigung nicht von ihrem Lohn/
Gehalt leben können und somit – in Abhängigkeit von den persönlichen oder familiären 
Einkommensverhältnissen – aufstockende Leistungen erhalten. Die Expertin sah ferner 

allem bei Frauen), fehlenden Kinderbetreuungsmöglichkeiten sowie den bisher üblichen 
Standardöffnungszeiten der Einrichtungen, die es Eltern unmöglich machen, in Schich-

auch unter Einbeziehung von informellen Leistungen in der Kinderbetreuung durch An-

-
derbetreuungseinrichtungen gibt und diese Situation sich eindeutig verschlechtert hat. 

der langzeitarbeitslosen Eltern und in Interviews mit diesen selbst. Ungeachtet dieser 
-

rungen der Kinderbetreuung resultiert, stellte die Expertin fest, dass das Angebot an 
-

zeitjobs anzunehmen. Das gilt ihrer Meinung nach besonders für Beschäftigte des Ein-
zelhandels. Freiwillige Teilzeitarbeit, wie sie z. B. zur besseren Vereinbarkeit von Beruf 

daher in Mecklenburg-Vorpommern wesentlich seltener. 

Ansicht der Expertin bestimmte familiäre Konstellationen und Einkommensverhältnisse 
die Ursache für das Aufstocken, generell aber auch für dessen Dauer. So haben ihrer 

-
-
-

zeiten nicht abdecken und daher oftmals nur Teilzeit arbeiten können.

die Grundlage dafür, dass einer Bedarfsgemeinschaft aufstockende Transferzahlungen 
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-

Im Hinblick auf die Struktur der AufstockerInnen nannte die Expertin vier Gruppen: Be-
schäftigte mit einem Einkommen bis zu 400 Euro (Minijobs), Erwerbstätige mit Löhnen 
zwischen 401 und 800 Euro (Midijobs), ArbeiterInnen und Angestellte mit einer Vollzeit-

-
tenzsichernde Einkünfte.

Sie betonte, dass die Vermittlung von aufstockenden Eltern in Vollzeitstellen bzw. höher 
dotierte Formen von Erwerbsarbeit besonders schwierig ist, da sie in der Regel nicht 
überregional einsetzbar sind. Der Angelpunkt ist dabei die ihrer Meinung nach fehlende 
Kinderbetreuung sowie die Tatsache, dass Betreuungseinrichtungen mit längeren Öff-

Interview ferner hervor, dass der Bezug aufstockender Leistungen in zahlreichen Fällen 
einen episodischen Charakter hat. Einige Erwerbstätige (z. B. im Gaststättengewerbe) 
sind während der Sommersaison nicht auf aufstockende Leistungen angewiesen, bezie-

-
sengeld.

-
rufe) besetzen, in denen in der Regel auch ein niedriges Lohnniveau zu verzeichnen ist. 
Ungeachtet dessen, versuchen viele AufstockerInnen durch eigene Initiative oder mit 

-
markt nach Meinung der Expertin jedoch kaum hergibt. Eine Existenzgründung, die bei 
Erfolg zu höherem Familieneinkommen und damit zum Ausstieg aus den aufstockenden 
Leistungen führen könnte, sah sie nur bei einer tragfähigen Geschäftsidee als sinnvoll an. 

worden ist, wodurch ein solcher Schritt für kapitalarme aufstockende Eltern zusätzlich 
erschwert wird. 

Eine andere Möglichkeit, das Aufstocken zu beenden, ist dann gegeben wenn sich die 

-
nerin wieder in ein Beschäftigungsverhältnis eintritt oder erwachsene Kinder aus dem 
Haus gehen bzw. selbst durch Erwerbsarbeit zum Familienbudget beitragen.

5.2 Befunde aus den Interviews  
 und der schriftlichen Befragung aufstockender Eltern

5.2.1. Soziodemographische Angaben zu den interviewten  
 und befragten aufstockenden Eltern

83,3% der schriftlich befragten Eltern wohnen im städtischen und 16,7% im ländlichen 
Raum. 73,1% der Mütter und Väter aus der schriftlichen Befragung sind alleinerziehend 

46,2% aus Ein-Kind- und zu ca. 54% aus Familien mit zwei und mehr Kindern (vgl. Ab-
bildung 103 im Anhang).
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12 der befragten Mütter und Väter – und damit die meisten der Eltern – stammen aus 

-

Bereich 17, dem Landkreis Mecklenburgische Seenplatte und Vorpommern Greifswald 
(siehe Abbildung 102 im Anhang). 

Im Ergebnis der Befragung lagen 35 verwertbare Fragebogen vor. Bei den Antworten 
bleibt die Gesamtzahl jedoch bisweilen unter 35, da nicht in jedem Fall alle Teilnehmen-
den alle Fragen beantwortet haben. Zudem wurden für die Gruppe der aufstockenden 
Eltern insgesamt vier Zielgruppeninterviews durchgeführt.

5.2.2. 

Alle InterviewpartnerInnen verfügen über einen Schulabschluss. Zwei von ihnen haben 
die Berufsreife (Hauptschulabschluss) und zwei die Mittlere Reife (Realschulabschluss) 

-
che Ausbildung. Die Abschlüsse wurden in folgenden Berufen erworben: Friseurin, Kfz-
Mechaniker, Kauffrau für Bürokommunikation sowie Baumetallmalerin. Darüber hinaus 
macht eine Interviewpartnerin derzeit ein Fernstudium zur Diplomdolmetscherin. Sowohl 
die erreichten Schulabschlüsse als auch die abgeschlossenen Berufsausbildungen (in 
einem Fall zusätzlich ein Fernstudium) stellen an sich gute Voraussetzungen dar, nicht 
nur für eine Integration ins Berufsleben, sondern z.T. auch für existenzsichernde Formen 
der Erwerbsarbeit auf dem ersten Arbeitsmarkt. Denkbar wäre in allen Fällen eine Teilha-
be am mittleren, z.T. auch am oberen Segment des Arbeitsmarktes (zur Segmentierung 
des Arbeitsmarktes und der Zuordnung der Zielgruppen der Untersuchung vgl. Kapitel 4).

Ähnlich wie bei der Gruppe der Langzeitarbeitslosen ist dieser eher positive Befund auf-
grund verschiedener Bedingungen zu relativieren. So arbeitet von den vier Interview-
partnerInnen lediglich die Friseurin noch im erlernten Beruf. Sie ist mit 30 Stunden pro 

-
delt ist. Eine weitere Interviewpartnerin ist aktuell als ungelernte Hilfskraft im Hotelge-
werbe im Rahmen einer befristeten Teilzeitanstellung als Zimmermädchen tätig. Auch 

halbjährigen Arbeitslosigkeit hat er sich mit Unterstützung des Jobcenters im Bereich 

gelernte Kauffrau für Bürokommunikation, die sich mit Büroservice- und Dolmetscher-
dienstleistungen selbstständig gemacht hat (ebenfalls als Solo-Selbstständige), ist nach 
eigenen Aussagen nur z.T. mit den Inhalten ihres Ausbildungsberufes befasst. Zusätzlich 
ist sie mit Tätigkeiten im Bereich Vertrieb und mit Übersetzungsarbeiten beschäftigt.

-
fügen, gegenwärtig jedoch in atypische und teilweise prekäre Formen der Erwerbsarbeit 
eingebunden sind. Dieser Befund bestätigt die eingangs getroffene Feststellung, dass 
ein enger Zusammenhang zwischen solchen Formen der Erwerbsarbeit und dem Aufsto-
cken existiert. Eine Betrachtung der Schulabschlüsse der an der schriftlichen Befragung 
beteiligten Mütter und Väter ergibt folgendes Bild: Lediglich eine Befragte hat keinen 

Reife und drei haben das Abitur erreicht. Damit besitzen insgesamt 84,6% der Befrag-
ten im Hinblick auf die formalen schulischen Abschlüsse gute Voraussetzungen für eine 
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Integration in die oberen Segmente des Arbeitsmarktes. Eine Gegenüberstellung dieser 
Befunde mit den Schulabschlüssen der befragten langzeitarbeitslosen Eltern (vgl. Kapi-

wesentlich höher liegt.

-

Fachschule (3,8%) und drei haben eine Universität bzw. Fachhochschule absolviert 
-
-
-

AufstockerInnen verfügen gegenüber den Langzeitarbeitslosen in der Tendenz  
-

tion am Arbeitsmarkt haben sie zudem höhere, für die Integration in Erwerbsarbeit 
förderliche, Kompetenzen.

5.2.3. Ursachen für das Aufstocken

Aufstocken verschiedene Ursachen und Zusammenhänge aufweist. So zeigt sich erstens 
ein kausaler Zusammenhang zwischen prekären und atypischen Beschäftigungsverhält-
nissen und dem Aufstocken, der sich auch in den Aussagen der InterviewpartnerInnen 

34. 

Zweitens hängt die Anspruchsberechtigung auf Transferleistungen durch Aufstocken 
nicht allein von der Höhe der Bezüge aus der Erwerbsarbeit und anderen Einkommens-
quellen ab, sondern auch von der familiären Situation, genauer von den Einkommens-
verhältnissen innerhalb der Bedarfsgemeinschaft. Drei der InterviewpartnerInnen sind 

den Risiken Arbeitslosigkeit und Armut bedroht ist. Eine Interviewte, die allein mit ihren 
-

-
ren neben den üblichen mit der familiären Reproduktions- und Sorgearbeit verbundenen 
Aufgaben auch die nicht wenig Zeit in Anspruch nehmenden Behördengänge sowie die 

%
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Übernahme von Kindergartenkosten u. a. m.50 Ein anderer Interviewpartner, der in einer 

Grundbedarf seiner Familie übersteigt sein Erwerbseinkommen, sodass er bzw. die Be-
darfsgemeinschaft auf ergänzende Leistungen nach dem SGB II angewiesen ist. Es zeigt 
sich für die vorliegenden Fallbeispiele, dass hier die familiäre Situation (alleinerziehend; 

Der Anspruch auf aufstockende Leistungen entsteht nicht nach dem individuellen 
Verdienst, sondern nach dem Einkommen der Bedarfsgemeinschaft.

Ursachen für die Integration in prekäre und atypische Arbeitsverhältnisse, die dann wie-

-

Teil der Interviewten nicht im erlernten Ausbildungsberuf tätig. Dafür geben die Interview-
partnerInnen verschiedene Gründe an. So berichtet der gelernte Kfz-Mechaniker, dass er 
arbeitslos geworden sei und sich in dem halben Jahr seiner Arbeitslosigkeit um einen Job 
in seinem Ausbildungsberuf bemüht habe. Dabei sei er nach und nach zu der Feststellung 

„Hab ich gemacht [Bewerbungen schreiben, Anm. d. Verf.], aber da hab ich dann 
gemerkt, dass ich da nicht mehr, dass ich so raus bin aus dem Beruf.“ (Interview 

  

gefasst, sich als Einzelperson in einem ausbildungsfernen Berufsfeld (Merchandising 

Die gelernte Baumetallmalerin gibt an, ihren Ausbildungsberuf falsch ausgewählt zu 

Die Berufswahl hat sie nach dem Erreichen des Hauptschulabschlusses (etwa im Alter 
von 16 Jahren) getroffen. Mittlerweile würde sie gern als Gärtnerin arbeiten, hierzu eine 
Zweitausbildung oder Umschulung machen, die jedoch das Jobcenter mit der Begrün-
dung anlehnte, dass sie in ihrem Ausbildungsberuf nach wie vor vermittelbar sei. Vor 

für Hilfsarbeitertätigkeiten zu bewerben, womit sie sich voraussichtlich auch zukünftig, 
sofern sie nicht arbeitslos wird, im unteren Segment des Arbeitsmarktes bewegen wird. 

-
geschränkt. So könne sie z. B. wegen der ungünstigen Arbeitszeiten keinen Job im Gas-

Kinderbetreuung nicht absichern könne.

50. Mit Blick auf die steigende Anzahl von Familien mit einem alleinerziehenden Elternteil stellt dies eine zu-
sätzliche Belastung dar, welche die ohnehin schon bestehende „Zeitarmut“ verstärkt.
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-
bildung mit der Begründung, dass sie im erlernten Beruf arbeiten könne, nicht gewährt: 

„Ne Umschulung krieg ich nicht, Frisöre werden gesucht.“ (Interview ZG 2 UK)  

Der niedrige Lohn im Friseurberuf stellt aus ihrer Sicht die Ursache ihres Aufstockens dar. 
-

gen, die Vollzeit beschäftigt sind: 

„Ne, also meine andere Kollegin, die ist Vollzeit […] und selbst sie ist Aufstocker 
und rennt da jeden Monat hin und holt sich Geld.“ (Interview ZG 2 UK)  

Die Interviewte spricht sich diesbezüglich für einen Mindestlohn aus: 

„Also ich bin schon für Mindestlohn, dass man da eine gesetzliche Handhabe hat, 

hätt ich bitte jetzt auch gern, ne.“ (Interview ZG 2 UK)  

Das Beispiel der Friseurin zeigt, dass die mit aufstockenden Leistungen verbundene so-
-

kann, sondern auch mit der Existenz von teilweise branchenweit niedrigen Löhnen und 
Gehältern verbunden ist.

den Bedarf an aufstockenden Leistungen.

Die gelernte Kauffrau für Bürokommunikation arbeitet zum Teil ausbildungsfern und ver-

-
kation, die es ihr unter Umständen ermöglichen kann, sich zukünftig im oberen Segment 
des Arbeitsmarktes zu etablieren, sofern sie sich in ihrer Solo-Selbständigkeit, die als 
atypische Beschäftigungsform verschiedenen Risiken unterliegt, zukünftig erfolgreich 
auf dem Markt behaupten kann.

-
-

chernd auf dem Arbeitsmarkt zu etablieren. Die InterviewpartnerInnen, die sich mit Hilfe 
des Jobcenters selbstständig gemacht haben, zeigen sich auf die Frage, ob sie perspek-
tivisch den Status des Aufstockens überwinden können, vorsichtig optimistisch. Unter 
der Voraussetzung, dass sie den Bekanntheitsgrad ihres Unternehmens erhöhen und 
somit mehr Aufträge akquirieren können, gehen sie davon aus, in Zukunft nicht mehr 
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-

Einschränkend geben beide Selbstständige zu bedenken, dass die Etablierung des Un-
ternehmens Zeit in Anspruch nehme. Sie sind sich nicht sicher, ob sie lang genug vom 
Jobcenter unterstützt werden, um ihr Unternehmen erfolgreich zu etablieren. 

„Na, ich brauch noch ein Jahr für mein Studium, solange werd ich nicht Vollzeit ar-
beiten können. […] wenn ich mein Diplom hab, nehm ich an, wird es besser gehen. 
Es sei denn, die Arge pfeift mich zurück.“ 

Eine weitere Voraussetzung zur Überwindung des Aufstockerstatus ist für den gelern-

Grundbedarfs der Familie erwirtschaften kann. Die Interviewpartnerin, die als Friseurin 
tätig ist, sieht perspektivisch keine Veränderung ihrer wirtschaftlichen Situation. Aus ihrer 

verändern. Die gelernte Baumetallmalerin gibt an, dass sie nur durch einen Job in Vollar-
beitszeit, den sie bislang (auch nach 10 Jahren der Arbeitslosigkeit) nicht gefunden hat, 
das Aufstocken beenden könne. Von den an der schriftlichen Befragung teilnehmenden 
AufstockerInnen hatten 46,2% eine geringfügige Beschäftigung (Minijob bis zu 400 Euro), 
23,1% einen Midijob (401 bis 800 Euro) und 30,8% ein Erwerbseinkommen über 800 
Euro. 28% der Befragten hatten bereits vor 2010 zum ersten Mal aufstockende Leistun-
gen in Anspruch genommen, 72% dagegen erst nach 201051. Für die meisten Befragten 
(76%) ist ein kontinuierlicher Bezug aufstockender Leistungen zu verzeichnen. Lediglich 

-

selbst arbeitslos waren und daher Arbeitslosengeld erhielten.

Im Fragebogen wurde den aufstockenden Müttern und Vätern anhand einer offenen Fra-

gerne in einem anderen als dem gegenwärtigen Beruf arbeiten möchten (71,4%). Vier 
von 14 Eltern, die auf diese offene Frage52 antworteten, möchten demnach in ihrem alten 
Tätigkeitsfeld bleiben (28,6%) (siehe Abbildung 104 im Anhang).

Auch die schriftlich befragten Eltern erhielten, wie die Interviewten, mittels des Frage-
-

ckens in der Zukunft sehen. Auf die Frage, ob die Befragten meinen, in Zukunft in ihrem 

51. Der Fragebogen für die aufstockenden Eltern enthielt die Frage: „Wann begann Ihr derzeitiges Aufstok-
ken?“ Die Angaben der befragten Eltern verteilten sich dazu auf einen Zeitraum vom Jahr 2000 bis zum 
Zeitpunkt der Befragung 2012. Die Angaben der Befragten wurden gruppiert in: „2000 bis 2009“ und „2010 
bis 2012“.

52. Die offene Frage lautete im Fragebogen: „In welcher Tätigkeit/welchem Beruf möchten Sie gern in Zukunft 
arbeiten?“ Da im Fragebogen auch die gegenwärtige Tätigkeit abgefragt wurde, konnte so herausgefunden 
werden, ob die befragten Eltern zukünftig in ihrer gegenwärtigen Tätigkeit bleiben möchten oder in einem 
neuen Beruf tätig werden möchten.



VIT EATI A VENT ET ILIT PORE MAGNIHI LLABORE 76

wählten für ihre Antwort den mittleren Bereich der Skala und scheinen in der Frage eher 
unentschlossen zu sein. 34,6% der aufstockenden Eltern sind hinsichtlich der Verwirkli-

Gegenüber den langzeitarbeitslosen sind die aufstockenden Eltern etwas optimisti-

In Abbildung 35 sind die Gründe angegeben, die nach Einschätzung der Befragten die 
Grundlage für die Situation des Aufstockens bilden. Dabei wird die ganze Vielfalt von 
Faktoren sichtbar, die zu ergänzenden Transferleistungen führen können und oftmals 
miteinander verzahnt sind. Das niedrige eigene Erwerbseinkommen wird als Hauptursa-
che für das Aufstocken benannt. Dieses kann daraus resultieren, dass entweder nur ein 
Mini- oder Midijob die Grundlage der Beschäftigung bildet, eine Vollzeitbeschäftigung im 

existenzsichernd sind. Gleichzeitig kann die Integration in Minijobs, Teilzeitbeschäftigung 
oder Vollzeittätigkeit mit niedrigen Vergütungen auch mit fehlender Vereinbarkeit von 

-
ren Bezügen nicht möglich macht. Gründe dafür sind z. B. fehlende Kinderbetreuungs-
möglichkeiten und Öffnungszeiten von Kindertagesstätten, die die Erfüllung der Flexibi-
litätsanforderungen seitens der Unternehmen nicht gestatten. Letzteres gilt vor allem für 
Alleinerziehende.

35. Abbildung:  Einschätzung der Gründe für das derzeitige Aufstocken  
durch die Befragten (ZG 2)
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Die in der Übersicht angeführten Gründe zeigen eine Vielfalt von Faktoren, die zum Auf-

nur einer geringen Anzahl von Gründen eine mittlere bis hohe Zustimmung zuweisen 
(Rang 1 bis 4). Der eigene niedrige Lohn rangiert mit einer sehr hohen Zustimmung auf 

-
vatleben unter den gegebenen Bedingungen zu vereinbaren. Dabei spielen familienun-
freundliche Arbeitszeiten53 und Öffnungszeiten der Kinderbetreuungseinrichtungen eine 
nicht unwesentliche Rolle (Rang 4 und 5).

 
 

für das Aufstocken angegeben.

tatsächlich geleisteten Arbeitsstunden zeigt, dass 24,1% der befragten Eltern in Vollzeit 
(35 Stunden und mehr) tätig sind, 51,7% zwischen 25 bis 34 Stunden und 24,1% bis zu 

-
gerung der Arbeitszeit bis hin zu einer Vollzeitstelle. Entgegen der tatsächlichen Arbeits-

27,3% möchten zwischen 25 und 34 Stunden arbeiten und 63,6% hätten gerne einen Job 
in Vollzeit oder im vollzeitnahen Bereich. 

sozialen Situation der langzeitarbeitslosen Eltern – zu einer starken Einschränkung der 
Lebensqualität der Familie führt, wie die Befragung ergab.

36.  

der aufstockenden Eltern gerne ihre Arbeitszeit erhöhen möchten, 33,3% wünschen sich, 
die Arbeitszeit zu verringern und 23,8% möchten die derzeitige Arbeitszeit auch zukünftig 
beibehalten.

53. Bei einer Dreier-Gruppierung der bipolaren Sechser-Skala Abfrage nach „Mein Arbeitsplatz hat familienun-
freundliche Arbeitszeiten (Pendeln, Schichtarbeit, usw.)“, entstehen für eine besserer Vergleichbarkeit mit 
der ZG 3 (Erwerbstätige) folgende Bewertungen: 34,6% der aufstockenden Eltern bestätigen die Aussage 
als tendenziell zutreffend, 11,5% bewerten dies als tendenziell unentschieden und ca. 54% als tendenziell 
nicht zutreffend.

%
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37.  

Der überwiegende Teil der aufstockenden Eltern möchte die Arbeitszeit erhöhen.

5.2.4. Die Bedeutung der Mobilität

Da viele der Befragten in Berufen mit hohen Flexibilitätsanforderungen tätig sind bzw. 
perspektivisch in solche vermittelt werden, ist das Vorhandensein eines Führerscheins 

der Mobilität und damit für das gesamte Familienmanagement zukommt, ist bereits im 
Kapitel über die langzeitarbeitslosen Mütter und Väter (vgl. Kapitel 6) dargestellt worden. 
Deshalb soll an dieser Stelle nur in kurzer Form auf entsprechende Gegebenheiten bei 
den befragten aufstockenden Eltern eingegangen werden.

38.  

Stellt man den aus obiger Abbildung ersichtlichen Befund den Angaben zur Mobilität 
bei den langzeitarbeitslosen Eltern gegenüber, so wird deutlich, dass bei den befrag-
ten AufstockerInnen immerhin 73,1% einen Führerschein besitzen, während es bei den 
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auf den Zugang zu dieser autonomen Form der Mobilität fällt dennoch zugunsten der 
AufstockerInnen aus, da von den befragten langzeitarbeitslosen Eltern lediglich 35,1% 

-
arbeitslosen Eltern.

Auch wenn die Fallzahlen der Untersuchungsgruppe sehr gering sind, soll dennoch kurz 
auf die Unterschiede bei den aufstockenden Eltern zwischen Alleinerziehenden und in 

-

-

-

-

kleinstädtische Siedlungen mit gering entwickelter Verkehrsinfrastruktur. 

-
nungszeiten von Kinderbetreuungseinrichtungen oftmals die Integration in existenzsi-
chernde Formen der Erwerbsarbeit verhindern bzw. erschweren, stellt die Erreichbarkeit 
der für die Familien wesentlichsten Infrastruktureinrichtungen nach den Angaben der Be-
fragten für die überwiegende Mehrheit keine Einschränkung der Beschäftigungsfähigkeit 
dar, wie die nächste Abbildung verdeutlicht. Unter dem Vorbehalt der geringen Fallzahlen 
ist dennoch auffällig, dass die Erreichbarkeiten insgesamt von Alleinerziehenden etwas 

Abbildung:  Einschätzung der Erreichbarkeit von Einrichtungen  
der sozialen Infrastruktur (ZG 2)
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5.2.5. Zugeständnisse der InterviewpartnerInnen in Hinblick  
 auf eine existenzsichernde Tätigkeit

Im Zusammenhang mit der Frage nach Zugeständnissen der Interviewten, um eine Tä-
tigkeit mit existenzsichernder Vergütung zu erlangen, werden verschiedene Angaben 

aber in ein anderes Bundesland zu ziehen, angegeben.

-
partnerInnen dahingehend offen, dass sie sich vorstellen können, ihr Kind/ihre Kinder 
ganztägig im Kindergarten oder bei einer Tagesmutter unterzubringen. Zurückhaltung 
trat jedoch deutlich zutage, wenn es um abendliche oder nächtliche Betreuungszeiten 

-
arbeitsverhältnissen) sehen die interviewten AufstockerInnen die abendliche oder nächt-

Sie sind nicht bereit, die Schlafzeiten ihres Kindes/ihrer Kinder durch spätabendliches 
Abholen zu stören. Ebenso ist es für sie nicht vorstellbar, das Kind/die Kinder am Abend 

„Das [Kind] hat eine bestimmte Zeit, es gibt eine bestimmte Essenszeit und eine 
bestimmte […] Schlafenzeit, sag ich mal. Und das ist so, nee, dann ist ja das Kind 
total durcheinander, wenn ich den so raushole und huhu, komm mit nach Hause. 
Nee, nee, absolut nicht. Nein.“ (Interview ZG 2 BH)  

-
gelehnt. 

-
sprechend ganztägig betreuen zu lassen. Eine interviewte Alleinerziehende merkt an, 

darstellen. Eine weitere Interviewte berichtet, dass sie verschiedene Arbeiten von zu 
-

chen Aufgaben: 

„Ich arbeite mal morgens, mal abends, manchmal auch nachts, wenn irgendwelche 
Arbeiten entstehen.“  

-

verrichten und so ihr Kind zeitgleich betreuen kann.
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-
-

-
kationsniveau. In zwei Fällen, wie oben bereits dargelegt, würden die InterviewpartnerIn-

Berufe vermittelbar sind, wurde seitens der Jobcenter einer Unterstützung im Hinblick 

aller Voraussicht nach nicht realisierbar sind. Eine der InterviewpartnerInnen, die eine 
-

te den Besuch einer Abendschule oder ein parallel laufendes Studium für sich aus. Sie 
begründet das damit, solche zusätzliche Belastungen neben der Betreuung ihrer Kinder 
und ihrem Job nicht verkraften zu können:

„Und dann muss ich auch ehrlich sagen, ne Schule zu besuchen oder in der Abend-
schule ein Studium zu machen, ist momentan mit den Kindern nicht möglich.“ (In-
terview ZG 2 UK) 

weil ihm und seiner Familie dann während dieser Zeit wenig Geld zur Verfügung stehen 
würde. Er nimmt an, dass seine selbstständige Tätigkeit zumindest perspektivisch ein 
höheres Einkommen sichert.

In der Frage nach einem Umzug in ein anderes Bundesland scheinen sich die Interview-
partnerInnen weitgehend einig zu sein. Mit unterschiedlichen Begründungen lehnen sie 
einen Umzug ab. In einem Fall berichtet eine Interviewpartnerin, dass sie den Bekannt-
heitsgrad, den sie sich bislang im Zusammenhang mit ihrer Selbständigkeit erarbeitet hat, 
aufgeben würde. In einem anderen Bundesland müsste sie neu starten und ihr Unterneh-

in einem anderen Bundesland verzichten müsste:54 

„Nein, das wird mir nicht helfen. Es hat mir, das hat viel Kraft und Arbeit gekostet, 
hier sich zu etablieren und wie gesagt, hier hab ich Leute, die auf mein Kind auf-
passen können, wenn ich nicht kann. Woanders würd ich noch mehr angestrengt 
sein und neue Kontakte knüpfen und Arbeit suchen und dies und jenes. Ich würde 
sagen, es ist schwieriger.“ 

Eine weitere Interviewte lehnt einen Umzug für sich ab, weil sie in ihrem Berufsfeld auch 
in anderen Bundesländern wenig Hoffnung hat, sich wirtschaftlich zu verbessern.

Es zeigt sich, dass die Interviewten zu individuell unterschiedlichen Zugeständnissen 
bereit wären, um einer existenzsichernden Beschäftigung nachgehen zu können. Abge-

-
che oder nächtliche Betreuung des Kindes/der Kinder sowie der Umzug in ein anderes 

54. Es handelt sich hier um einen Grund, den auch eine weitere Interviewte im Hinblick auf ihre Situation be-
nennt (ZG 2.BH).
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Bundesland. Für die nicht vorhandene Akzeptanz eines Umzuges werden hauptsächlich 
zwei Begründungen vorgetragen: Einerseits wird ein wirtschaftliches Vorankommen in ei-
nem anderen Bundesland pessimistisch eingeschätzt und andererseits wird auf das am 

-
viewpartnerInnen ganz undenkbar zu sein, die Sicherheit der aus Familie, Verwandten, 
Freunden und Bekannten bestehenden Unterstützungsstrukturen hinter sich zu lassen, 

Die Umzugsneigung der befragten AufstockerInnen ist deutlich höher als die der 
Langzeitarbeitslosen, wenngleich ähnliche Vorbehalte hinsichtlich des Verlustes 

-

Rolle. Die Übersicht verdeutlicht, dass auch bei dieser Zielgruppe Akzeptanzunterschie-
de im Hinblick auf einzelne Zugeständnisse bestehen. Sie zeigt ferner, dass die Ein-
schätzungen durch die AufstockerInnen zum Teil stark von den Antworten der befragten 
Langzeitarbeitslosen abweichen.

40. Abbildung:  Zugeständnisse der aufstockenden Eltern,  
um in eine existenzsichernde Arbeit zu kommen (ZG 2)55

55.
„auf jeden Fall“ und „überhaupt nicht“ gruppiert. Die Ausprägungen (1) bis (3) wurden zu „tendenziell zutref-
fend“ und die Ausprägungen (4) bis (6) zu „tendenziell nicht zutreffend“ zusammengefasst. Die Angabe der 
Ergebnisse erfolgt in Prozenten.
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Die Abweichungen von den Antworten der langzeitarbeitslosen Eltern beziehen sich in 

-
beitslosen vergleichsweise sehr gering ausgeprägt ist, bilden die höheren Zustimmungs-
raten bei den befragten AufstockerInnen eine bessere Grundlage für erfolgreichere Ver-
mittlungen in existenzsichernde Beschäftigungsformen. Es ist zu vermuten, dass die 
höheren Zustimmungswerte der aufstockenden Eltern im Hinblick auf zahlreiche Zuge-

Besonders hohe Ablehnungsraten zeigen sich bei der Gruppe der AufstockerInnen für 

-
ger als 30 Minuten ist. Es handelt sich hierbei um Zugeständnisse, die die Vereinbarkeit 

auch räumliche und zeitliche Zugeständnisse zu machen. Dies ist jedoch nur ein-
geschränkt möglich, wenn solche Zugeständnisse die Vereinbarkeit von Beruf und 

41. Abbildung:  Zugeständnisse für eine neue Arbeit (ZG 2)
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-
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gegenüber der Aussage, die Arbeit anzunehmen, egal wie gut oder schlecht das Angebot 
sei (52%). Auch die Akzeptanz einer neuen Tätigkeit mit weniger Gehalt als bei früheren 
Beschäftigungen wurde mit 45,8% tendenziell eher verneint.

42. Abbildung:  Bewertung folgender Aussagen zu Arbeitsbedingungen (ZG 2)

-

-
ten Eltern. Drei Vierteln der aufstockenden Mütter und Väter ist es wichtig, dass die Ar-
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-

der Kinder. Dabei muss in Rechnung gestellt werden, dass AufstockerInnen, ähnlich wie 

-

56. Vgl. z. B.: Kraus (2008), S. 11.
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-
nehmen verschiedene Hilfeleistungen. Vorwiegend scheinen sie sich, zum Teil spontan, 

-
hen für verschiedene Unterstützungsleistungen zur Verfügung. So geben, nach Aussage 

-
terstützen bei der Kinderbetreuung:

„Also, man hat ein paar Freunde, die mehr auf Kinder aufpassen, man hat mehr 
Freunde, bei denen man eben eine fachliche Frage stellen kann und man hat 
Großeltern, die eben einfach das Kind betreuen können.“ 

Der Interviewpartner, der in einer eheähnlichen Gemeinschaft lebt, macht deutlich, dass 
-

schaft gibt er Freunde an, die jedoch aufgrund der eigenen Berufstätigkeit zeitlich einge-
schränkt sind und eher selten z. B. für die Kinderbetreuung zur Verfügung stehen können. 
An der weiter oben konstatierten geringen Akzeptanz der Interviewten im Hinblick auf die 

Unterstützungsstrukturen, ganz unabhängig von der Intensität, mit der von ihnen Ge-
brauch gemacht wird, eine besonders hohe Bedeutung beimessen. Einige Interviewpart-
nerInnen haben einen Umzug mit der Begründung für sich ausgeschlossen, dadurch ihre 

-

Befragten sehr viele Alleinerziehende sind, die natürlich im Vergleich zu Müttern und 

Seite erhalten.

43.  

-
de und Bekannten, die – so ist zu vermuten – gerade bei Alleinerziehenden fehlende Un-
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aus anderen Studien deckt.57 

-
-

spielen nur eine geringe Rolle.

44.  
(ZG 2) 58

57. Vgl.: Wahl/ Höll (2010), S. 14ff; vgl. auch: Rohr-Zänker, Ruth/ Müller, Wolfgang. Die Rolle von Nachbar-
schaften für die zu- künftige Entwicklung von Stadtquartieren. Arbeitspapiere des Bundesamtes für Bauwe-
sen und Raumordnung, Nr. 6, Bonn, (1998), S. 16.

58.
„auf jeden Fall“ und „überhaupt nicht“ gruppiert. Die Ausprägungen (1) bis (3) wurden zu „tendenziell zutref-
fend“ und die Ausprägungen (4) bis (6) zu „tendenziell nicht zutreffend“ zusammengefasst. Die Angabe der 
Ergebnisse erfolgt in Prozenten.
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-
verbände.

-
werkes durch die Befragten hängt ohne Zweifel damit zusammen, dass diese eine unter-
schiedliche lebensweltliche Bedeutung für die einzelnen Mütter und Väter besitzen, die 

-

verdeutlicht, sind Kindertagesstätten/Tagesmütter, Schule/Hort und die Jobcenter die 
-

bensbereiche verbunden sind: der Kindererziehung und -betreuung sowie der Arbeitswelt.

45.  
(ZG 2)

-
tung/Tagesmutter, Schule/ Hort, Jobcenter, Jugendamt) benannt. Den Kirchen wird inner-

-
ungs- und Bildungseinrichtungen. Den Jobcentern wird von den aufstockenden El-
tern höhere Bedeutung beigemessen als von den langzeitarbeitslosen Eltern.

5.2.7.  
 zu ermöglichen

Auf die Frage nach veränderten Gegebenheiten, die eine existenzsichernde Beschäfti-

und familiären Situation individuell sehr unterschiedlich. So geben diejenigen, die sich in 

59.
„auf jeden Fall“ und „überhaupt nicht“ gruppiert. Die Ausprägungen (1) bis (3) wurden zu „tendenziell zutref-
fend“ und die Ausprägungen (4) bis (6) zu „tendenziell nicht zutreffend“ zusammengefasst. Die Angabe der 
Ergebnisse erfolgt in Prozenten.
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und sie so zum einen mehr Aufträge annehmen und zum anderen höhere Honorare 
verlangen könnten. Eine Interviewpartnerin setzt auf ihr Diplom als Dolmetscherin, mit 

dass günstige Kredite oder Darlehen dazu beitragen würden, sein Unternehmen weiter 
-

Die interviewte Friseurin sieht vorwiegend in der Erhöhung des Lohnes eine Möglichkeit, 
existenzsichernd beschäftigt zu sein. Die gelernte Baumetallmalerin hat weniger konkre-
te Veränderungsvorstellungen. Eher allgemein sieht sie in einem 40-Stunden-Job, der 
ausreichend hoch entlohnt ist, die Möglichkeit, ein existenzsicherndes Erwerbseinkom-
men zu erzielen (ZG 2 BH).

Die Befunde aus der Befragung geben einen differenzierteren Einblick in die Bedingun-
gen, die aus der Sicht der Teilnehmenden gegeben sein müssten, um nicht mehr auf 
Grundsicherungsleistungen angewiesen zu sein. Auch hier zeigt sich einerseits eine sehr 
unterschiedliche Gewichtung der angeführten Bedingungen und andererseits eine enge 

-
stimmung – eine zentrale Bedeutung zu. Interessant ist, dass die Selbstständigkeit der 

Das hängt vermutlich damit zusammen, dass diese unabhängig macht von zur Verfügung 

den Ferien und damit prinzipiell eine andere Situation auf dem Arbeitsmarkt bewirkt.

Bemerkenswert ist, dass einem zusätzlichen Job bei der Überwindung des Aufstockens 
von fast der Hälfte der Befragten zugestimmt wird. Obwohl vermutet werden kann, das 
Zweit- und sogar Drittjobs bei der Erlangung existenzsichernder Erwerbseinkommen 

-

-

zusätzlichen Job oder auch eine Umschulung erreicht werden könnte. Zudem ver-

Kinder und deren Abhängigkeit von Betreuung mit der Situation des Aufstockens.
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46. Abbildung:  Ich glaube, dass ich das Aufstocken erst wieder beenden kann,  

-

-

einfach austauschbar sind. Damit entfällt für viele AufstockerInnen die Möglichkeit, über 
-

nen mit höherem Einkommen zu erlangen.

-
men teil.

-
scheinlich ist es, dass Sie in absehbarer Zeit Ihren Lebensunterhalt ohne Aufstocken 
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ihnen das in absehbarer Zeit gelingen wird. 

Das hängt – so ist zu vermuten – auch damit zusammen, dass die soziale Situation der 
aufstockenden Eltern nur bedingt durch individuelles Engagement oder Unterstützungs-

noch bei informellen Formen der Kinderbetreuung und Hilfe bei der alltäglichen Haus-

Löhne und Gehälter und nicht zuletzt vorhandene Möglichkeiten der Mobilität haben die 

wahrscheinlich.

47. Abbildung:  Einschätzung der Befragten, zukünftig in existenzsichernde Arbeit  
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5.3 Zusammenfassung

-

angesiedelt, tendieren aber hinsichtlich einiger Merkmale (z. B. Einkommensarmut, Mo-

heterogener als die Langzeitarbeitslosen oder die normal Beschäftigten, weshalb verall-
gemeinernde Aussagen schwieriger zu treffen sind.

Anders als die Langzeitarbeitslosen verfügen sie über eine insgesamt höhere schulische 

der Regel durch kontinuierliche Integration in Erwerbsarbeit gekennzeichnet. Dadurch 
weisen sie einen anderen soziokulturellen Habitus und eine höhere Erwerbsorientierung 
auf als die Langzeitarbeitslosen. Da das Aufstocken in vielen Fällen ein episodisches 

Gruppe auch noch nicht zur Herausbildung relativ fest gefügter Milieus gekommen, wie 
sie für die sozialen Brennpunkte städtischer Zentren charakteristisch sind.

Die Interviews mit der Expertin, den aufstockenden Eltern selbst sowie die Ergebnisse 

-
-

derungen an zeitliche und räumliche Flexibilität, die für diesen Bereich charakteristisch 

Ausweg (gerade von Müttern) oftmals in Teilzeitarbeit, geringfügiger Beschäftigung oder 
-

ger Vergütung gesucht, die dann die Grundlage für das Aufstocken bilden. Gleiches gilt 
auch für Formen der selbstständigen Erwerbsarbeit, die zwar einerseits Spielräume in 
der Arbeitszeitgestaltung eröffnen, andererseits jedoch nicht selten (vor allem bei Solo-

-
schäftsidee) zu prekären Einkommen führen. 

dadurch gegebenen autonomen Mobilität erschwert sowohl die Vermittlung in andere 

-
de) führt zu einer geringen Akzeptanz eines Ortswechsels, bei dem diese Unterstüt-
zungsstrukturen nicht mehr oder nur sehr bedingt zur Verfügung stehen würden. Eben-

-
stellen, dass seitens der AufstockerInnen die Bereitschaft zu Zugeständnissen, um eine 

-
beitslosen ALG-II-EmpfängerInnen. Insgesamt deuten die erhobenen Befunde darauf hin, 

Ihre Bewältigungskapazitäten scheinen jedoch aufgrund von Einkommensarmut, Mobili-
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6 Zielgruppe 3: Erwerbstätige Eltern

6.1 Befunde der ExpertInneninterviews

In den Gesprächen mit ExpertInnen für die dritte Untersuchungsgruppe der Eltern in 

diese quantitativ immer stärker von der Gruppe atypisch Beschäftigter überlagert wer-
den. Dies hängt in erster Linie mit allgemeinen Flexibilisierungstendenzen in der Arbeits-

die Grenzen zwischen normalen und atypischen Beschäftigungsformen. So kann z. B. 
-

nem existenzsichernden Erwerbseinkommen beschäftigt sein. Gleiches gilt für Teilzeitar-
beitskräfte, die überdurchschnittlich hohe Stundenlöhne erhalten, aber dennoch zu den 
atypisch Beschäftigten zählen. Die ExpertInnen hoben hervor, dass insbesondere Frau-
en von der zunehmenden Integration in atypische Beschäftigungsverhältnisse betroffen 

-
sant war die Beobachtung, dass bei ArbeitnehmerInnen in Mecklenburg-Vorpommern 
zunehmend Mehrfachbeschäftigungen anzutreffen sind, die nach Meinung einer Exper-
tin eigentlich auch zu den atypischen Beschäftigungsverhältnissen gerechnet werden 
müssten und besonders hohe Anforderungen an die Flexibilität von Eltern stellen.

Mit einer Zunahme von atypischen Beschäftigungsformen werden neue Anforderungen 

Eltern sind nach Ansicht der ExpertInnen nicht allein durch eine immer umfassendere in-

zweifelsohne notwendigen individuellen bzw. familiären Strategien, die eine Integration 
in den ersten Arbeitsmarkt gewährleisten oder zumindest erleichtern, sind nach Meinung 

Rahmenbedingungen zu schaffen, die für Eltern nicht nur die Voraussetzungen für die 
-

gerfristige Lebensplanung gestatten. Dazu gehören laut der ExpertInnen der Ausbau der 
Kapazitäten in der Kinderbetreuung, eine Veränderung der Betreuungszeiten sowie die 
Gewährleistung der Mobilität in Gebieten mit schwach entwickelter Infrastruktur. Betont 
wurde in diesem Zusammenhang, dass die eingeforderte Flexibilität erst durch Mobilität 
ermöglicht werde. Als besonders wichtig wurde die Schaffung von Arbeitsplätzen heraus-

-
sen und damit die erwähnte längerfristige Lebensplanung ermöglichen, ohne die Familie 
nicht funktioniert. In diesem Zusammenhang wiesen die ExpertInnen auch auf Grenzen 
von Flexibilität und Mobilität hin, die ihrer Ansicht nach viel zu wenig in der öffentlichen Dis-
kussion über Familie und ihre Zukunft präsent sind. Sie vertraten zudem die Auffassung, 
dass die Verbesserung der strukturellen Rahmenbedingungen für die Beschäftigung 

existenzsichernde Formen der Erwerbsarbeit spielten in den Gesprächen mit den Exper-
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tInnen auch Fragen der individuellen Beschäftigungsfähigkeit eine Rolle. Dabei wurde 

könne. Gerade im Zusammenhang mit einer immer stärkeren Dienstleistungsorientie-
rung der Arbeitswelt sind auch soziale Kompetenzen, Allgemeinwissen, sprachliche Aus-

-

Es wird eine Zunahme atypischer Beschäftigung, u. a. in Form von Mehrfach-
beschäftigungen mit hohen Flexibilitätsanforderungen beobachtet. Frauen sind von 

als Männer in entsprechenden Tätigkeitsbereichen arbeiten.

6.2 Befunde aus den Interviews und der schriftlichen  
 Befragung normalerwerbstätiger Eltern

6.2.1. Soziodemographische Angaben zu den interviewten  
 und schriftlich befragten normalerwerbstätigen Eltern

Es wurden insgesamt acht Interviews mit Müttern in existenzsichernder, sozialversiche-
-

che Befragung dieser Zielgruppe, in deren Folge 251 Fragebogen normalerwerbstätiger 
Eltern ausgewertet werden konnten. Auch in den Fragebogen ist der Anteil an teilneh-

-
lich. Eine Übersicht zu den soziodemographischen Merkmalen der erfolgreich erwerbs-

(vgl. Übersicht 105).

48. 

Die meisten der Befragten sind zwischen 26 und 35 Jahre alt (54,7%). Danach folgen mit 
37,1% Eltern zwischen 36 und 45 Jahren (siehe Übersicht 105 im Anhang).

Die überwiegende Mehrheit der befragten Mütter und Väter dieser Zielgruppe lebt in 

Befragten geben an, in einer festen oder eingetragenen Lebenspartnerschaft zu leben. 

alleinerziehend. Von den befragten Vätern sind 5% alleinerziehend.

Die schriftlich befragten Eltern haben überwiegend ein oder zwei Kinder. So geben 44% 
an, ein Kind und 45,1% geben an, zwei Kinder zu haben. Dabei haben Alleinerziehende 

%
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vorwiegend zwei und mehr Kinder haben. 

Die Eltern der Untersuchung leben in unterschiedlichen Regionen Mecklenburg-Vor-

-

Gemeinde (34,7%) wohnhaft sind (siehe Abbildung 108 im Anhang).

-

18, also den Landkreisen Rostock und Vorpommern Rügen.

In den nachfolgenden Ausführungen wird dargelegt, welche Erfolgsfaktoren, aber auch 
-

leben zum Tragen kommen. Dabei wird auf unterschiedliche Aspekte, wie z. B. Mobilität 

6.2.2. 

Eine Bedingung für die erfolgreiche Integration ins Berufsleben sind Schul- und Berufs-
abschlüsse (bzw. Hochschulabschlüsse). Im Folgenden wird die schul- und berufsbiogra-
phische Situation der erwerbstätigen Eltern dieser Untersuchung dargestellt.

Es hat sich gezeigt, dass alle Interviewpartnerinnen über einen Schulabschluss verfügen. 
Sieben der befragten Mütter haben das Abitur gemacht, eine Befragte hat einen Real-

der DDR erworben. Die Ergebnisse der schriftlichen Befragung bestätigen dieses Bild. 
Bei den Befragten überwiegen mit 63,7% AbiturientInnen, gefolgt von ca. 32,7% der Be-
fragten, die die Mittlere Reife erworben haben. 3,5% der Befragten haben die Berufsreife 
in Form eines Hauptschulabschlusses erzielt. Dabei sind es vor allem die Männer (70%) 

Schulabschluss aufweisen als die Mütter (61,7%) und Alleinerziehenden (51,7%). Zu-
-

(72,4%). Eltern, die die Mittlere Reife erworben und damit einen kürzeren Bildungsweg 

(41,2%). Ein Zusammenhang zwischen der Höhe des Schulabschlusses und der Anzahl 
der Kinder konnte jedoch nicht festgestellt werden.60

Mit Blick auf die erworbenen, zumeist höheren Schulabschlüsse verfügen die be-

um auf dem ersten Arbeitsmarkt tätig zu sein.

60.
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Abbildung:  Höchster Schulabschluss; nach Geschlecht und Familienform* (ZG 3)

für die Integration auf dem Arbeitsmarkt. Alle der acht befragten Interviewpartnerinnen 
-

ten haben eine Berufsausbildung absolviert. Sechs haben ein Hochschulstudium abge-
schlossen, wobei zwei Interviewte darüber hinaus promoviert sind. Die schriftliche Be-
fragung zeigt einen Anteil von über 50% AkademikerInnen, dazu kommen etwa 10% 
FachhochschulabgängerInnen. Über eine abgeschlossene Berufsausbildung verfügen 

keine oder nur teilweise über eine Ausbildung. Bei der Untersuchung zeigt sich, dass et-

der Kinder konnte nicht festgestellt werden.61

61.
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50. 

Einige Interviewte geben an, dass sie neben oder nach ihrem Studium ein zusätzliches 

und andererseits den verändernden oder wachsenden Anforderungen des jeweiligen 
Tätigkeitsfeldes gerecht werden zu können. Korrespondierend dazu bestätigt auch die 

-

festgestellt werden. 

-
sammenhang.

für die Beschäftigungsfähigkeit erforderliche Kompetenzen.

6.2.3. 

-

Unterstützungsstrukturen befragt. Der Arbeitsweg und die Mobilität sowie die Arbeitssitu-
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Auf die eröffnende Frage, wie Familie und Beruf für die Befragten vereinbar seien, ant-
-

vereinbaren. Auch die alleinerziehenden Eltern (18,5%) geben, im Gegensatz zu Eltern 
-

der Anzahl und dem Alter der Kinder sowie der Teil- oder Vollzeittätigkeit der Eltern.

51.  
nach Geschlecht und Familienform (ZG 3)

Damit bestätigen die Ergebnisse dieser Befragung in der Tendenz auch den aktuellen 

realisierbar einschätzen als Frauen. Als Ursache werden in der Sekundärliteratur die 
für Väter weniger vorhandenen oder in Anspruch genommenen Möglichkeiten familien-

angenommen.62

Die Befragten der dritten Zielgruppe mussten verschiedene Aussagen hinsichtlich ihrer 

meisten der Befragten zeigt sich, dass neben harten Faktoren, wie Mobilität oder der Ar-

Grundeinstellung für die Bewältigung des Alltags bedeutsam sind.

62. Siehe: Prognos AG (2009), S. 43.
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befragten Männer noch wichtiger zu sein scheint als für die befragten Frauen, wird auch 

Berufsalltags angesehen. Interessant ist, dass Kinder neben den Herausforderungen, 
vor welche sie die Eltern stellen, auch einen motivierenden Faktor darstellen. So gibt 
die deutliche Mehrheit der Befragten an, dass die Verantwortung gegenüber dem Kind 
und die Rolle als Vorbild vor dem Kind wichtig seien, um den Alltag zu meistern und zu 

Schwierigkeiten an.

Im Folgenden sollen vereinbarkeitsrelevante Themen vertieft werden. Dazu wird die Be-
-

6.2.3.1.  

-
-

Befragten zählt weiterer Familienzuwachs zu den erschwerenden Faktoren, die es zu 
bewältigen gilt. So sehen 50,5% der Befragten, also etwa die Hälfte der Eltern mit Klein-
kindern63, die Geburt eines Kindes als ein stärkeres Vereinbarkeitshemmnis als Eltern mit 

Vereinbarkeit eher förderlich oder hinderlich ist, lässt sich aus den gesammelten Daten 
64 die Ar-

teilweise nicht genutzt oder sogar überkompensiert wird. 

-
hemmnis an65

-
wiegend allein zu erfüllen.

63. In der Analyse wurde nach Alter der Kinder der Befragten korreliert. Dabei wurde das Alter der Kinder in 
-

ter Zusammenhang heraus.

64. Hier werden nur die Fälle herangezogen, die auch tatsächlich einen arbeitslosen Partner/eine arbeitslose 
Partnerin haben. Ansonsten antworteten ca. 95% aller erwerbstätigen Eltern, selbst diese, die nicht von der 
Arbeitslosigkeit in der Familie betroffen sind, dass die Arbeitslosigkeit des/r PartnerIn kein Vereinbarkeits-
hemmnis darstellt (1+2 Kat.).

65.
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Die Geburt eines Kindes erschwert für viele normalerwerbstätige Eltern die Verein-

Hemmnis.

Die interviewten Mütter fokussieren in der Frage, wie es gelingt, Familie und Beruf zu 
vereinbaren, unterschiedliche Aspekte der Alltags- und Lebensplanung. Manche der in-
terviewten Frauen betonen, dass die Arbeitsteilung innerhalb der Familie ein wichtiger 

ob es sich dabei um freiwillige und auf Gegenseitigkeit beruhende Arrangements der 
familiären Arbeitsteilung handelt oder ob die Angaben Ausdruck traditioneller und mögli-

Die interviewten verheirateten Mütter berichten vielfach, dass die verschiedenen anste-

-

beispielsweise langfristig geregelt, welcher Ehepartner/welche Ehepartnerin das Kind/

Andere Familien scheinen in kurzfristigen Absprachen den jeweiligen Tag bzw. die jewei-

und kurzfristig. Trotz der genannten Unterschiede sind sich die Befragten dahingehend 
einig, dass klar kommunizierte und verlässliche Absprachen elementar bei der Struktu-
rierung und Gestaltung des Alltags sind. 

-
rade diese Abstimmung zwischen den Partnern, das der eine mal da ist und der 
andere mal da ist, das muss dann schon funktionieren, ne. Also es müssen beide 

Betreuungsmöglichkeit für die Kinder hat.“ (Interview ZG 3 DF)  

Feste Regeln der innerfamiliären Aufgabenteilung sind wichtige Voraussetzung  

wichtige Funktion bei der Bewältigung des Familien- und Arbeitsalltags zu. Über die Hälf-
te der befragten Männer und Frauen fühlen sich von diesem engeren Familienkreis sehr 
gut unterstützt. Im Gegensatz dazu geben die Befragten an, dass dem weiteren Ver-
wandtenkreis eine deutlich geringere Unterstützungsfunktion zukommt. Lediglich 10% 
der Frauen und 12,5% der Männer geben an, von den weiteren Verwandten sehr gut un-
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aus dem Verwandtenkreis noch eher in Anspruch (12,1%) als Alleinerziehende (3,4%). 

Sie stellen für 15,5% der Frauen und 23,1% der Männer wichtige Unterstützungsfaktoren 

-
ten (siehe Übersicht 110 im Anhang). 

als Unterstützung benannt, gefolgt von Freunden und Bekannten. Der weitere Ver-
-

stützung genannt.

Um zu untersuchen, wie die Unterstützungsleistungen konkret aussehen, wurde im 
Rahmen der schriftlichen Befragung auch nach der Art der Unterstützung gefragt. Die 
Auswertungen zu diesem Fragenkomplex bestätigen, dass insbesondere für Männer der 

Überraschend sind die Ergebnisse der schriftlichen Befragung in den für das Thema 

und Kinderbetreuung. So geben über drei Viertel der befragten Frauen und über die 
Hälfte der Männer an, nachbarschaftliche Hilfe im Haushalt zu erhalten. In welchem Zu-

geringe Unterstützungsfunktion zugewiesen wird, kann auf der Grundlage des Datenma-
terials nicht geklärt werden.

Interessant ist darüber hinaus das Ergebnis der schriftlichen Befragung hinsichtlich der 
-

seltener für die Kinderbetreuung bereitstehen (können) als Mütter. Als mögliche Ursache 
kommt der höhere Anteil vollerwerbstätiger oder pendelnder Männer in Betracht, auf den 

-

-
-
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52.  
Mütter (ZG 3)

53.  
Väter (ZG 3)

-

Um die innerfamiliären Strategien der erfolgreich Erwerbstätigen genauer zu untersu-
chen, soll im Folgenden nach der Familienform differenziert werden. Erwerbstätige, die 
sich alleine um die Kinder kümmern, nehmen andere Unterstützungsmöglichkeiten in An-

-
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66. Bei der Kin-

und den Aufgaben des Alltags hauptsächlich gegenseitig. In der Kinderbetreuung neh-

Die folgenden Abbildungen zeigen die Unterstützungsmöglichkeiten der alleinerziehen-
den Eltern im Alltag. Aufgrund geringer Fallzahlen haben die Ergebnisse lediglich illust-
rativen Charakter.

54.  
Alleinerziehende (ZG 3)

-

-
-

fach eine starke Unterstützungsfunktion. Letztere spielen auch für die Alleinerziehenden 

-
derbetreuung helfen neben den LebenspartnerInnen, wenn vorhanden, vor allem die 

66. Ob es sich dabei im Einzelfall um ehemalige PartnerInnen oder neue Partnerschaften handelt, kann in 
diesem Rahmen nicht beantwortet werden.
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55.  

Alleinerziehende kompensieren einen Teil der fehlenden partnerschaftlichen Unter-

allem die engere Familie als Unterstützung wichtig ist, während alleinerziehende Eltern 

6.2.3.2.  Innerfamiliäre Strategien für die Vereinbarkeit von Beruf  

Arbeitende Eltern machen verschiedene Zugeständnisse im familiären Bereich, um Beruf 
-

Grundlage für die Fähigkeit, Zugeständnisse machen zu können, ist das Vorhandensein 

-

eine solch subjektive Sichtweise der Eltern erfasst werden, die somit über das reine Ein-
kommen hinausgeht. Genannte Frage bejahen 57,5% der Väter und 54,3% der Mütter. 

eigenen Kinder nicht erfüllen zu können. Die erwerbstätigen Alleinerziehenden und die 

-

Unterstützung bei der Kinderbetreuung

Unterstützung bei persönlichen Problemen

Beratung in allen Bereichen
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damit erklären, dass eine höhere Anzahl an Arbeitsstunden zumeist mit einem höheren 
Einkommen im Zusammenhang steht.67

56.  
Familienform, Teil- und Vollzeit (ZG 3)

-
len zu können.

werden können, antworten die befragten Frauen (55%) und Männer (68,4%) mehrheitlich 
verneinend. In den einkommensschwächeren Gruppen liegt dieser Anteil jedoch höher 

-
fragten.

67. Im weiter unten folgenden Kapitel zu den Arbeitsbedingungen werden Einkommen und Arbeitsstunden  
der untersuchten erwerbstätigen Mütter und Väter detaillierter untersucht.
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57.  

auf Freizeitaktivitäten zu verzichten als besser verdienende Eltern.

-

Gesundheit gefährdet ist. Zwar sollte die Bereitschaft bestehen, sich und die eigenen 
persönlichen Bedürfnisse etwas zurückzustellen, allerdings dürfe dies nicht zu gesund-
heitlichen Beeinträchtigungen führen. Aus Sicht der interviewten Mütter trage man sowohl 
sich selbst als auch der Familie und den ArbeitgeberInnen gegenüber die Verantwortung 
dafür, auf den Erhalt der eigenen physischen und psychischen Gesundheit zu achten. 

-
-

gung zeigt, dass unter den Befragten der Anteil der Männer (45%) höher ist als derjenige 
-

keine Unterschiede.68 

Vertieft man diese Auswertung nach dem Einkommen, so wird deutlich, dass es einen 

-

68.
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58.  
nach Bruttoeinkommen*** (ZG 3)

Zugeständnisse werden, vor allem von wirtschaftlich schwächeren Familien, bei 
Freizeitaktivitäten und Urlaub gemacht.

Freizeit verzichtet. Die Hälfte der befragten Frauen und 37,5% der Männer verzichten 
nach eigenen Angaben aus Zeitgründen auf Freizeitaktivitäten. Bei den Alleinerziehen-
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-

Freizeitaktivitäten zu verzichten. 

Es zeigt sich weiter, dass der Anteil der Mütter und Väter, der angibt, tendenziell zu wenig 

als die Hälfte der Befragten, die in Vollzeit oder vollzeitnah beschäftigt sind, hat aus eige-
ner Sicht tendenziell zu wenig Zeit für die Familie. Die Angaben deuten darauf hin, dass 
eine Beschäftigung von Eltern in Vollzeit oder im vollzeitnahen Bereich schwerer mit 

60.  

schwer ist, den Haushalt und die Erwerbstätigkeit zu vereinbaren.

Viele der Befragten sind demnach bereit oder gezwungen, auch innerfamiliäre und per-
sönliche Zugeständnisse zu machen, um neben der Familie einer Erwerbstätigkeit nach-
zugehen. Einige interviewte Eltern sahen allerdings die Grenzen der Kompromissbe-
reitschaft dann erreicht, wenn die gemachten Zugeständnisse auf Kosten des eigenen 

der Erwerbstätigen damit umgehen, dass die Zeit für die Familie und die haushaltsnahen 
Arbeiten, aber auch für Urlaub und Freizeit als zu knapp empfunden wird. Dabei ist zu be-

Zugeständnisse hat.
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6.2.3.3.  

-
leben und Erwerbstätigkeit thematisiert wurden, wird nun darauf eingegangen, welche 

und in welchem Umfang dies erfolgt.

der Kinderbetreuung in Kindertagesstätten, Schulen oder Horten ein. Von den befragten 

nennen die Schule und den Schulhort, wobei im Fall mehrerer Kinder Doppelnennungen 
enthalten sind. 

-
benden Eltern dieser Anteil mit 16,7% eher gering ist. Letztere gehören vornehmlich 
zu der Gruppe, die den Hort und die Schule als unterstützend für die Vereinbarkeit von 

-

unterschiedlichen Alter der Kinder zusammen, wie vermutet werden könnte.

Die Väter und Mütter der Untersuchung nutzen die Unterstützungsstrukturen ebenfalls 

-
-

deutet, dass die Mütter und Väter in etwa zu gleichen Teilen Kinder im Kindergarten- bis 
Vorschulalter und/oder im Schulalter haben.

Das Jugendamt wird von 10,7% der befragten Eltern als Unterstützungsinstanz genannt. 
-

on zu. Letztere räumen diesbezüglich auch den Kirchen einen nennenswerten Rang ein.

61.  
nach Geschlecht und Familienform (ZG 3)

-
zen bei der Kinderbetreuung genannt.

in Partnerschaft/Ehe lebend

Alleinerziehende

Väter

Mütter

Gesamt

Prozent
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41,7 66,7 8,3 8,3
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0 20 40 60 80 100

Sie bei der Kinder-
betreuung?

 > Kindertageseinrich-
tung/Tagesmutter

 > Schule/Hort der 
Kinder

 > Jugendamt

 > Kirchen



VIT EATI A VENT ET ILIT PORE MAGNIHI LLABORE SEQUASSI

Aus Sicht vieler InterviewpartnerInnen bilden Kinderbetreuungsplätze in ausreichender 
Zahl eine der Grundvoraussetzungen, um einer Erwerbstätigkeit nachgehen zu können. 
Als bedeutsam wurden in diesem Zusammenhang auch die Öffnungszeiten der Kinder-
betreuungseinrichtungen genannt. So wünschten sich verschiedene Interviewte, dass 
Kinderbetreuungseinrichtungen insbesondere in den Sommermonaten oder zwischen 

nach einer passenden Betreuungseinrichtung für ihre Kinder. Für sie, wie für andere in-

der Eltern zusammen, bedeutet es einen erheblichen organisatorischen Aufwand, die 
Kinder währenddessen unterzubringen. Eine Interviewpartnerin bewertet wiederum die 

„Dass die keine Schließzeiten während der Sommerferien haben (lacht) und 
auch während der Weihnachtszeit. Also, dass es grund sätzlich keine Schließ zeiten 
gibt. Das fand ich sehr positiv.  
 
„Warum?  
 
„Na, weil es doch irgendwie oder es ist in den Einklang zu bringen mit dem Fami-

-
sen, was bei uns wiederum keine sehr guten Voraussetzungen sind, weil beide 
Großelternpaare nicht vor Ort wohnen. Und deswegen war uns das wichtig.“ (In-
terview ZG 3 DF)

Interviewte Mütter, die ihre Kinder halbtags in Kindergärten untergebracht haben, da sie 
in Teilzeit arbeiten, erkennen eine Schwierigkeit darin, dass die Anwesenheitszeiten der 
Kinder von den Kindergärten vorgeschrieben werden und mitunter nicht zu den Arbeits-
zeiten der Eltern passen. Eine alleinerziehende Mutter von vier Kindern berichtet, dass 

-
gesstätte untergebracht hat. Dass diese Teilzeit in ihrem Kindergarten an festgelegte 
Tageszeiten gebunden ist, wird als problematisch empfunden: 

„Die [Öffnungszeiten, Anm. SC] gehen in X nur von acht bis zwei.“ (Interview ZG 3 MZ)  
 
Dadurch sieht sich die Mutter einem zeitlichen Druck ausgesetzt, der nur schlecht 

 
 
 „[…] also bin ich schon […] manchen Zwängen unterlegen.“ (Interview ZG 3 MZ)

Arbeitszeiten der Eltern angepasst werden. Zeitliche Vorgaben durch die jeweiligen Ein-
richtungen sollten hier vermieden werden.
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-

Dem Vorschlag, die täglichen Öffnungszeiten der Kindergärten zu verlängern und mögli-
-

ten Mütter ambivalent gegenüber. Zwar könnten derart verlängerte Öffnungszeiten der 
Kinderbetreuungseinrichtungen dazu beitragen, die Arbeitsfähigkeit, insbesondere von 
Alleinerziehenden, in bestimmten Berufen (z. B. VerkäuferIn) zu verbessern. Doch mit 
Blick auf den Lebensrhythmus der Kinder lehnen die interviewten Mütter diese Möglich-

-

eher abträglich. Keine der interviewten Mütter würde nach eigenen Angaben von der 
Möglichkeit Gebrauch machen, das eigene Kind bis beispielsweise 22:00 oder 24:00 
Uhr im Kindergarten betreuen zu lassen und es dann, nach der Arbeit, nach Hause zu 
bringen. Vielmehr vertreten sie die Ansicht, dass Kinder einen Anspruch auf ungestörte 

-
zuschlafen. Dies verdeutlicht, dass den Zugeständnissen, die Mütter und Väter hinsicht-

sind bzw. werden:

„Ja, und in meinen Augen ist es so, es ist zwar toll, wenn die Kita bis 22 Uhr auf hat 
aber mein Kind, ja wenn ich es irgendwie, wenn ich jetzt um 21 Uhr Schluss hab 
auf Arbeit, müsste mein Kind ja schon schlafen, es muss ja auch irgendwo in einem 
Rhythmus leben und ich kann meinem Kind nun nicht den Schichtrhythmus von 
mir selber irgendwo denn unterwerfen. Finde ich nicht gut.“ (Interview ZG 3 AM)

Eine der Interviewten, die vor ihren Schwangerschaften im Schichtsystem gearbeitet hat, 
-

werbstätig sein zu können und betrachtet demnach die eigene Beschäftigungsfähigkeit 
weitgehend unabhängig von den erweiterten Öffnungszeiten der Kinderbetreuungsein-
richtungen.

-
terte oder gar unbegrenzte Öffnungszeiten auf Arbeitgeberseite den Eindruck befördern 
könnten, dass Eltern zu jeder Zeit arbeitsbezogen verfügbar sind und in diesem Sinne 
zeitliche und räumliche Flexibilitätsansprüche weiterhin steigen. Darüber hinaus beton-
ten einige der interviewten Mütter, dass für die Ausübung einer Erwerbstätigkeit nicht nur 
ein Kinderbetreuungsplatz gesichert sein müsse, sondern dass Kindergärten auch be-

und ausgebildet sein müssten, um das Kind/die Kinder vertrauensvoll in einer Einrich-
tung unterbringen zu wollen.

wird von den Interviewten abgelehnt.

Im Fragebogen wurden die erwerbstätigen Eltern der dritten Zielgruppe zu verschiede-
nen Aspekten der institutionellen Kinderbetreuung gefragt. Die folgende Abbildung zeigt 
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den Anteil der schriftlich Befragten, nach deren Meinung nicht genügend Kindertages-
einrichtungen vorhanden sind. Für ca. 78% der Eltern sind Kinderbetreuungsplätze in 
ausreichender Form in Mecklenburg-Vorpommern vorhanden. Ca. 11% stimmten dieser 
Aussage jedoch nicht zu. In einer detaillierten Analyse zeigt sich, dass Eltern, die in 

-
ten (82,4%) als alleinerziehende Mütter und Väter (60,7%). Die Analyse ergab einen 

besuchen (5,8%) . Teilzeitarbeitende Eltern bemängeln fehlende Kinderbetreuungsplät-
70

62.  
nach Geschlecht, Familienform*, Alter der Kinder und Teil-  
und Vollzeit-Tätigkeit (ZG 3)

Insbesondere Alleinerziehende, aber auch in Teilzeit arbeitende Eltern bemängeln 

Aussagen zu regionalen Unterschieden bei der Verfügbarkeit von Kinderbetreuungsplät-

Bei der Gegenüberstellung wird deutlich, dass von Eltern im ländlichen Raum (84,7%) 
das Angebot an Betreuungsmöglichkeiten besser eingeschätzt wird als von Eltern im 
städtischen Raum (75%).
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63.  
nach Stadt vs. Land (ZG 3)

nicht in ausreichender Zahl vorhanden sind.

Befragt nach der Kompatibilität der Öffnungszeiten der Betreuungseinrichtungen mit den 

der Frauen und 20% der Männer der Auffassung, dass die Öffnungszeiten nicht mit den 
Arbeitszeiten übereinstimmen. Zwischen den Bewertungen von Alleinerziehenden und 

-

Kinderbetreuungseinrichtung als tendenziell nicht zu den Arbeitszeiten passend. Für El-
tern mit Kindern im Vorschul- (57,3%) als auch im Schulalter (60%) ergeben sich keine 
Bewertungsunterschiede hinsichtlich harmonierender Öffnungs- und Arbeitszeiten. Ähn-
liches trifft auf vollzeit- und teilzeittätige Mütter und Väter der Untersuchung zu.

64.  
 

nach Geschlecht und Familienform (ZG 3)
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Eine Inkompatibilität der Öffnungszeiten von Kinderbetreuungseinrichtungen mit 
den Arbeitszeiten bemängelt etwa ein Drittel der Befragten, insbesondere die Al-
leinerziehenden.

Im Stadt-Land-Vergleich zeigt sich, dass vornehmlich die Eltern im städtischen Raum 
eine ungenügende Kompatibilität von Arbeitszeiten und den Öffnungszeiten der Kinder-
betreuungseinrichtungen angeben (städtischer Raum: 31,3%; ländlicher Raum: 22,5%).

65.  

Arbeitszeiten, die nicht zu den Öffnungszeiten der Kinderbetreuungseinrichtungen 

6.2.4. Arbeitsweg und Mobilität

Bereits im Kapitel über die Untersuchungsgruppe der langzeitarbeitslosen Eltern wurde 
die Bedeutung der Mobilität für die Vereinbarkeit von Beruf und Familie herausgestellt. 
Mobilität dient demnach nicht nur dem Arbeitsweg, sondern erfüllt auch viele wichtige 
Funktionen im Rahmen des Familienmanagements.

Zunächst ist festzuhalten, dass allen Interviewten und ihren Familien mindestens ein 
-

tungen (Arztbesuche, Behördengänge, Einkäufe etc.) zu erfüllen, sind die Interviewten 

 
„Ja, eindeutig.“ (Interview ZG 3 ST)

-

-

der Familie (87,8%). Bei Familien mit zwei und mehr Kindern ist der Anteil der Haushalte 

%
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12,7% der in Teilzeit arbeitenden Eltern und 7% der vollzeittätigen Mütter und Väter be-
sitzen kein Auto.71

66.  
Familienform***, Alter und Anzahl der Kinder, Teil- und Vollzeit (ZG 3)

-
sen und aufstockenden Eltern. 

Dieses Ergebnis trifft ähnlich auch auf die Frage nach einem Führerschein bei den Be-

Besitz eines Führerscheins sind. Dabei gibt es keine nennenswerten Unterschiede zwi-

lebenden Eltern.

71.
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67.  
nach Geschlecht und Familienform (ZG 3)

-

In den Interviews wird deutlich, dass vor allem jene Interviewpartnerinnen, die in ländli-
-

angemerkt, dass die Anfahrtszeiten zum Betreuungsort der Kinder und zur Arbeitsstätte 
zu lang seien. Um die täglichen Anfahrts- und Abholzeiten zu verkürzen und so nach der 
Arbeit mehr Zeit mit der Familie und den Kindern verbringen zu können, nutzen nahezu 

und dem Fahrrad in die entsprechende Kindertagesstätte zu bringen und zum Arbeits-
platz zu fahren. In einem anderen Fall nutzt eine Mutter den Bus, um zum Arbeitsplatz 
zu gelangen. 

zwischen auf dem Land und in der Stadt lebenden Müttern und Vätern. Der Führerschein, 
der als Voraussetzung für Mobilität gilt, ist bei Männern und Frauen, Städtern und Land-
bewohnern annähernd gleich vorhanden.

-

in den dichtbesiedelten Gebieten gar nicht in Anspruch genommen, in den ländlichen 
Gemeinden und Kleinstädten dagegen zu 5,1 bzw. 7,1%.

Besitzen Sie einen 
Führerschein?

 > Besitze Führer-
schein

 > besitze keinen 
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Väter
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68.  

Die Erreichbarkeit der Zielorte der befragten Eltern, wie Kindergarten, Schule oder Ar-
beitsstelle, spielt, wie bereits erwähnt, eine entscheidende Rolle bei der Bewältigung 
von Alltagshürden. Die Interviewten berichten, dass sie zwischen einer halben Stunde 
bis eineinhalb Stunden benötigen, um ihre Kinder in die jeweilige Betreuungseinrichtung 

-
ungseinrichtung des Kindes/der Kinder und dem Arbeitsplatz pendeln. 

 
nach Geschlecht und Familienform (ZG 3)

Die Erreichbarkeit von Hort, Schule, Einkaufsmöglichkeiten, ärztlicher Versorgung und 
öffentlichen Verkehrsmitteln wird von den Befragten der dritten Zielgruppe als überwie-

bewertet. Hinsichtlich der Familienform und dem Geschlecht der Befragten zeigten sich 

in Ihrem Haushalt?

 >

 >
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Öffentliche Verkehrsmittel sind für Vollzeitarbeitende, Eltern mit Schulkindern und Eltern 
mit zwei und mehr Kindern schwerer zu erreichen als für Teilzeitarbeitende, Familien mit 
Kleinkindern und 1-Kind-Familien.72 

Die Erreichbarkeit wichtiger infrastruktureller Einrichtungen wird überwiegend gut 
bewertet.

Die Einrichtungen sind zwar in den ländlichen Gebieten weniger gut zu erreichen als 

nicht. Ein solcher zeigt sich jedoch bei der Erreichbarkeit von ärztlicher Versorgung, Ein-
kaufsmöglichkeiten und öffentlichen Verkehrsmitteln. Diese drei Kategorien sind in den 
verdichteten Räumen leichter zu erreichen als in den weniger dicht besiedelten Gebieten.

70.  
 

Demnach zeigen sich in der Stadt-Land Betrachtung nur geringe Unterschiede hinsicht-
lich der Erreichbarkeit von Kinderbetreuungseinrichtungen, aber deutliche Differenzen 
bezüglich der Erreichbarkeit von Einkaufsmöglichkeiten, ärztlicher Versorgung und dem 

Die Erreichbarkeit wichtiger infrastruktureller Einrichtungen wird im ländlichen 

72.
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Das wird ebenfalls in den Interviews mit den Müttern bestätigt. Die Interviewten geben 
an, auf mindestens ein Auto für die Familie angewiesen zu sein, entweder um familiäre 

-
richtung des Kindes/der Kinder zu gelangen. Das Auto ist somit – wie bereits erwähnt 
– nicht nur Mittel, um den Arbeitsplatz zu erreichen, sondern darüber hinaus eine unab-

-

Im folgenden Kapitel wird detailliert der Frage nachgegangen, welche Zugeständnisse 
-

6.2.4.1.  Arbeitsweg und Mobilität – Zugeständnisse und Eigenleistungen

vorangegangenen Kapiteln wiederholt hervorgehoben. Dieses Kapitel nun befasst sich 
mit den Zugeständnissen und Eigenleistungen, die normalerwerbstätige Eltern erbringen 
müssen, um den Mobilitätsanforderungen von Beruf und Familie gerecht zu werden. Da-
bei soll gezielt untersucht werden, wie viel Bereitschaft von Seiten der Eltern für die Be-
wältigung logistischer Herausforderungen besteht und wann diesbezüglich die Grenzen 
für normalerwerbstätige Eltern erreicht sind.

Aus Sicht verschiedener Interviewpartnerinnen sollten Eltern die Bereitschaft zeigen, zu-
mindest über kurze Strecken zu pendeln. Dabei wird der Besitz eines Führerscheins 

Interviewpartnerin gab an, nicht länger als eine Stunde pro Richtung fahren zu wollen, 
um ihre Arbeitsstelle zu erreichen, wobei innerhalb dieses Zeitrahmens auch die Kinder 
zu den Betreuungseinrichtungen gebracht bzw. wieder abgeholt werden sollten. Bei einer 
Arbeitszeit von acht Stunden sowie der zugehörigen Anfahrtszeiten, müssen in diesem 

veranschlagt werden. 

Die Interviewpartnerinnen nehmen nach eigenen Angaben verschiedene Kompromisse 

lange Anfahrtszeiten zu vermeiden

Um die Mobilität und den Arbeitsweg der Befragten genauer zu untersuchen, wurde im 
Fragebogen nach den zu erbringenden Aufwendungen für die derzeitige Arbeit gefragt. 
Im Gegensatz zu den erwerbslosen und zum Teil auch aufstockenden Eltern brauchten 
bei den normalerwerbstätigen Eltern keine hypothetischen Bereitschaften erfragt werden, 
sondern die tatsächlich zu leistenden Aufwendungen. Dabei zeigt sich, dass die meisten 

-
gen täglich mehr als 60 Minuten für die Fahrzeiten veranschlagen.

Ca. 22% der Befragten benutzen täglich die öffentlichen Verkehrsmittel, um zur Arbeit 
zu gelangen. Dabei fährt ca. jeder Sechste mit den öffentlichen Verkehrsmitteln maximal 
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30 Minuten zur Arbeit. Ca. 15% benötigen mehr als 30 Minuten für eine Strecke zum 
Arbeitsplatz.

-

-

71.  

Die erwerbstätigen Mütter in der Befragung zeigten sich eher bereit als die Väter, mit 

42,2%; m: 33,3%), mehr als 30 Minuten Fahrzeit mit öffentlichen Verkehrsmitteln auf sich 
zu nehmen (w: 16%; m: 10%) und in Schichten zu arbeiten (w: 17,5%; m: 7,5%). Dage-

zu pendeln (w: 6,3%; m: 15%) und jeden Tag maximal 30 Minuten Arbeitsweg mit den 
-

geständnisse erbringen, die mit längerer Abwesenheit von der Familie verbunden sind73 
(vgl. Übersicht 113 im Anhang).

73.
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Abwesenheit von der Familie verbunden sind.

Bereitschaft, Mobilitätsanforderungen gerecht zu werden, ist bei Alleinerziehenden ge-

-

und Abholen der des Kindes/der Kinder zur und von der Betreuungseinrichtung über-

oder nur eingeschränkt möglich. 

Aufgrund geringer räumlicher und zeitlicher Flexibilität mussten laut der Befragung allein-

74 (vgl. Übersicht 113 im Anhang). 

In einem weiteren Schritt wurde versucht zu ermitteln, ob das Alter und die Anzahl der 
-

gen Eltern haben. Als Grundgedanke hinter dieser Analyse steht die Hypothese, dass mit 
zunehmender Anzahl und höherem Alter der Kinder auch andere Zugeständnisse erfor-

im Kleinkind- bis Vorschulalter bereit, Überstunden zu leisten (KK: 61,2%; SK: 64,3%), 

38,6%) zu arbeiten, auf mehrtägige Dienstreisen zu gehen (KK: 24,7%; SK: 35,7%) und 

20,6) auf sich zu nehmen. 

Diese Ergebnisse deuten auf eine höhere Flexibilität der Eltern mit bereits älteren Kin-

nicht.

-
liche Flexibilität erfordern. Eltern mit bereits älteren Kindern und vollzeitarbeitende 
Eltern machen eher Zugeständnisse, die erhöhte Flexibilität erfordern.

leistenden Aufwendungen für die derzeitige Arbeit Unterschiede zwischen voll- und teil-

Aufwendungen der vollzeitnah arbeitenden Eltern gegenüber den Teilzeit arbeitenden 

74.
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-

arbeitenden Eltern scheinen demnach vor allem eher zu räumlicher Flexibilität bereit 
zu sein als die in Teilzeit arbeitenden Eltern. Letztere machen demgegenüber für ihre 

6.2.5. Arbeitsbedingungen

In diesem Abschnitt sollen die Arbeitsbedingungen der Eltern aus der dritten Zielgruppe 
analysiert werden. Grundsätzlich kann festgestellt werden, dass ca. 76% der schriftlich 
befragten Eltern gern in ihrem gegenwärtigen Job tätig sind. Im Hinblick auf die Zu-

-

-

Abbildung aber darlegt, zeigten sich ca. 6% der befragten Eltern in Vollzeitnähe zufrie-
dener mit ihrem Job als Eltern, die in Teilzeit arbeiten. Etwas deutlicher waren in diesem 

(76,8%), und alleinerziehenden Eltern (65,5%).

72.  
nach Geschlecht, Teil- und Vollzeit, Familienform (ZG 3)

-
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-
gen Beschäftigungsverhältnissen verbunden. Diese divergieren zum Teil grundlegend, 

der sekundären Dienstleistungen tätig. 13,4% üben einen Beruf im Tertiären Sektor mit 

-
sammenhänge des Beschäftigungssektors mit der Familienform. Allein der Anteil der 
alleinerziehenden Eltern im Tertiären Sektor mit sekundären Dienstleistungen liegt ca. 

-
tenden Eltern sind im Bereich sekundärer Dienstleistungen tätig (85,7%). Bei den Eltern, 

Anteil derer, die im Sektor primärer Dienstleitungen tätig sind als bei den Teilzeitbeschäf-

zusammenhängen. 

73.  
nach Geschlecht, Teil- und Vollzeit und Familienform (ZG 3)

Drei Viertel der Eltern sind im sekundären Dienstleistungssektor beschäftigt, in dem 

-
tende Eltern.

Ein nächster Themenkomplex befasst sich mit der Frage nach der Sicherheit des derzei-
tigen Arbeitsverhältnisses. Dabei schätzt beinahe die Hälfte der Befragten aus der dritten 

100% 

90% 

80% 

70% 

60% 

50% 

40% 

30% 

20% 

10% 

0%

Vo
llz

ei
t

71,8 

 

 

 

 

 

 

 

 

16,5 

 

10,6 
1,2

In
 P

ar
tn

er
sc

ha
ft/

 
E

he
 le

be
nd

74,0 

 

 

 

 

 

 

 

 

15,0 

 

11,0

Te
ilz

ei
t

85,7 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

10,2 

4,1

A
lle

in
er

zi
eh

en
de

81,8 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

9,1 

4,5 
4,5

M
üt

te
r

73,3 

 

 

 

 

 

 

 

 

13,3 

 

13,3

V
ät

er

75,6 

 

 

 

 

 

 

 

 

14,4 

 

8,9 
1,1

G
es

am
t

77,1 

 

 

 

 

 

 

 

 

13,4 

 

8,9 

0,6

FamilienformGeschlecht  ArbeitszeitenBeschäftigungs-
sektoren

 > Tertiärer Sektor – 
sekundäre Dienst-
leistungen

 > Tertiärer Sektor 
– primäre Dienst-
leistungen

 > Sekundärer Sektor

 >



VIT EATI A VENT ET ILIT PORE MAGNIHI LLABORE SEQUASSI 123

Zielgruppe ihr Arbeitsverhältnis als tendenziell sicher ein. 27,1% bewerten die Sicherheit 
des derzeitigen Jobs im mittleren Bereich, während 24% der Befragten ihr Arbeitsver-
hältnis als tendenziell unsicher ansehen. Hervorzuheben sei hier, dass über 10% der be-
fragten Väter ihre Arbeitsplatzsicherheit positiver bewerten als die befragten Mütter. El-

mehr Zuversicht als Eltern, die in Teilzeit arbeiten (35,5%). Inwiefern eine Korrelation 

einer Einbindung in atypische Beschäftigungsverhältnisse (z. B. mit Befristung) besteht, 
kann aus dem vorliegenden Datenmaterial nicht geschlossen werden.

Alleinerziehende Mütter und Väter bewerten ihr Arbeitsverhältnis tendenziell sicherer 
-

74.  
nach Geschlecht, Teil- und Vollzeit und Familienform (ZG 3)

Etwa die Hälfte der Befragten schätzt den eigenen Arbeitsplatz als sicher ein. In 

als in Vollzeit arbeitende Eltern.
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75. 

der Frauen, die Vollzeit arbeiten, ist dagegen deutlich geringer (56,3%). Darüber hinaus 

die Väter (5%). Der Zusammenhang zwischen Geschlecht und Arbeitszeitmodell ist sta-

bereits erwähnte Zuverdienst-Modell, in dem der Mann für das Grundeinkommen der 

In vorherigen Kapiteln zeigten sich bereits Hinweise darauf, dass die Vereinbarkeit von 

man die tatsächliche der gewünschten Arbeitszeit gegenüber, zeigt sich, dass sowohl 
-

nisse belegen, dass sich insbesondere die Vollzeit oder vollzeitnah arbeitenden befrag-

Stunden und mehr tätig sind, wünschen sich 80%, auch zukünftig Vollzeit beschäftigt zu 

wollen. Von den befragten Müttern wiederum arbeiten 56,3% 35 Stunden und mehr. Der 
Anteil Mütter, der sich eine solche Vollzeitarbeit wünschen, umfasst jedoch nur 42,6%. 

Insgesamt scheint es eine Tendenz zu Arbeitszeiten im mittleren Bereich von 25 bis 34 Stun-
den zu geben. So sinkt der Anteil der Eltern, insbesondere der Mütter, die sich eine Stelle im 
Segment der kürzesten Arbeitszeit wünschen, wohingegen der Anteil der Eltern, die sich 
eine Vollzeitstelle wünschen kleiner ist, als die tatsächlich in Vollzeit arbeitenden Eltern.
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76.  
zu gewünschten Arbeitsstunden; nach Geschlecht (ZG 3)

Ein Teil der Mütter und Väter mit Arbeit in Vollzeitnähe wünscht sich eine Verkür-
zung der Arbeitszeit.

Die Analyse der tatsächlichen und gewünschten Arbeitsstunden der Befragten hinsicht-
lich der Familienformen zeigt, dass von den Alleinerziehenden 64,3% 35 Stunden und 

-

der tatsächlich in Vollzeit arbeitender Alleinerziehender. Auffällig ist, dass keiner der Al-

Dies könnte möglichweise damit zusammenhängen, dass bei einer Arbeitszeitverkür-
zung das Einkommen für die Bestreitung des Lebensunterhaltes nicht mehr ausreichen 

Vollzeit arbeiten zu wollen. Damit ist der Anteil gegenüber den tatsächlich in Vollzeit ar-
-
-

beitszeit wünschen.
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77.  
Arbeitsstunden; nach Familienform (ZG 3)

-

Mütter und Väter mit Kindern im Kleinkind- bis Vorschulalter ihre Arbeitszeit tendenziell 

jüngere Kinder haben könnte.

78.  
Arbeitsstunden; nach Alter der Kinder (ZG 3)
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Bezieht man in die Betrachtung der tatsächlichen und gewünschten Arbeitsstunden er-

Eltern mit einem Kind gegenüber den Eltern mit zwei und mehr Kindern, die Arbeitszeit 
verkürzen möchte. Eine Ursache dafür könnte sein, dass in der Stichprobe die Kinder der 
Ein-Kind-Familien mehrheitlich im Kleinkindalter sind (ca. 65%), während die Kinder von 
Mehr-Kind-Familien überwiegend bereits ein höheres Alter erreicht haben (86%). Dies 

 
Arbeitsstunden; nach Anzahl der Kinder (ZG 3)

Den Eltern der dritten Zielgruppe wurde im Fragebogen anhand einer offenen Frage die 
Möglichkeit gegeben, Gründe zu nennen, warum eine andere als die tatsächliche Ar-
beitszeit gewünscht wird75. 13 von 14 Vätern, die auf diese Frage antworteten, erhoffen 
sich von einer kürzeren Arbeitszeit mehr Zeit für die Familie. Ein Vater führte an, dass er 
mehr arbeiten würde, um mehr Gehalt für die Familie zu erwirtschaften. Das Ergebnis der 

63% von 110 Befragten an, dass sie gern weniger arbeiten möchten, um mehr Zeit für 

gern verkürzen zu wollen, allerdings würde dann das Einkommen für die Familie nicht 
mehr ausreichend sein. Dies gaben auch ca. 11,5% der Mütter an. 5,1% sprechen sich 
für die Reduktion unbezahlter Mehrarbeit aus. 

Eltern nach mehr Zeit für die Familie. Ein Grund für die Erhöhung der Arbeitszeit ist, 
mehr Einkommen zu erwirtschaften.

75. Die Frage wurde ohne Antwortvorgaben im Fragebogen gestellt.
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-
rend 5,7% der Alleinerziehenden angeben, die Arbeitszeit verkürzen zu wollen, dann 

-
beit für die Familie verkürzen möchten. Von den Eltern mit Kindern im Schulalter gaben 
38,2% an, dass sie die Arbeitszeit erhöhen würden, um mehr zu verdienen. Bei den Müt-
tern und Vätern mit jüngeren Kindern trifft dieses nur auf 18,3% zu.

Ähnliches zeigt sich auch bei der Analyse der Gründe für die Veränderung der Arbeitszeit 
nach Anzahl der Kinder, wobei hier die Eltern mit einem Kind vorrangig für die Familie zu-
rücktreten möchten. Von den Familien mit zwei und mehr Kindern nennt ein relativ hoher 

die genannten Gründe der befragten Eltern nach deren Arbeitsstunden betrachtet, wird 
deutlich, dass ca. jeder Zweite der in Teilzeit arbeitenden Eltern durch mehr Arbeits-
stunden ein höheres Erwerbseinkommen erwartet (51,7%). Von den in Vollzeit tätigen 

tatsächlichen Arbeitsstunden, gruppiert in Voll- und Teilzeit, festgestellt werden. Es soll 

um eine offene Frage handelt. Die Gründe, die Eltern für eine gewünschte Arbeitszeit-
verkürzung nennen, sagen nichts darüber aus, ob sie auch tatsächlich bereit wären, ein 
mit kürzerer Arbeit verbundenes geringeres Einkommen in Kauf zu nehmen. Es handelt 

-
einbarkeit von Beruf und Familie herzustellen bzw. zu optimieren.

80.  
nach Geschlecht*, Familienform, Alter der Kinder, Anzahl der Kinder, 
Arbeitsstunden*** (ZG 3)
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-
natliches Einkommen erzielen, das der höchsten von vier festgesetzten Einkommens-
kategorien entspricht (1. Kategorie: bis 1000 Euro; 2. Kategorie: 1001-1500 Euro; 3. Ka-
tegorie 1500-2000 Euro und 4. Kategorie über 2000 Euro). 77% der befragten Väter 
steuern demnach mehr als 2000 Euro monatlich zum Erwerbseinkommen der Familie 
bei, während es bei den Müttern 43,8% sind. Ein Zusammenhang mit der bei Frauen 

-
nerin im Vollzeitbereich mit 35 und mehr Arbeitsstunden haben.

81.  
nach Geschlecht und Familienform*** (ZG 3)

Zudem beleuchtet die Analyse zum monatlichen Bruttoeinkommen auch die Unterschie-

-
nerschaft/Ehe lebenden Eltern verdienen mehr als 2000 Euro brutto. 28% der alleiner-
ziehenden Mütter und Väter gehen einer Tätigkeit mit einem Bruttoverdienst von1001 bis 

-
-
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1000 Euro brutto monatlich verdienen, arbeitet vorrangig jeder Zweite im Teilzeitbereich 

25 bis 34 Arbeitsstunden ist dagegen breiter gefächert. Ca. 20% der Hochverdienenden 
mit mehr als 2000 Euro arbeitet verkürzt in diesem Bereich. Ca. jeder Fünfte mit einem 
Einkommen von bis zu 1000 Euro und 1501 bis 2000 Euro arbeitet 25 bis 34 Stunden 
wöchentlich. Insgesamt deutet die Analyse darauf hin, dass in der Gruppe der befragten 
erwerbstätigen Eltern, im Gegensatz zu den AufstockerInnen, in den meisten Fällen die 
Stundenlöhne ausreichend hoch sind, um bei Vollzeit oder vollzeitnaher Beschäftigung 
ein existenzsicherndes Einkommen zu erwirtschaften.

82.  

-
leben. Dies wurde auch in den Interviews mit erwerbstätigen Müttern zum Ausdruck ge-
bracht. So berichteten einige der interviewten Frauen, dass sie ihre Arbeitszeit verringert 
hätten, um der Familie gerechter werden zu können. Sie sehen für sich keine Möglichkeit, 

-
-

angestellt ist (Interview ZG 3 MZ), dass sie zwar Unterstützung von ihren beiden älteren 
Kindern und ihrer Mutter erhalte, dennoch nicht bereit sei, länger zu arbeiten:

„... und ich möchte selber, also mit den vielen Kindern, auch ohnehin nie wieder 
mehr arbeiten.“ (Interview ZG 3 MZ) 

In einem anderen Interview schildert eine selbständig tätige Frau, dass sie nicht Vollzeit 
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-
-

Auch wenn von den Interviewten nur zwei angaben, verkürzt, jedoch in Vollzeitnähe be-
-
-

ten zu haben. Das setze nach Aussagen der Frauen jedoch voraus, dass die Tätigkeit 
auch mit 30 Stunden ausreichend bezahlt werde.

„Ja, ideal wären für mich so 30 Stunden bei einem Arbeitgeber und dann von 8 bis 
14 Uhr und dann würde auch genug Zeit bleiben, ja Arztbesuche zu managen und 
andere Termine am Nachmittag wahrzunehmen.“ (Interview ZG 3 ST)

„Das man auch sagen kann als Elternteil, dass man auch sagen kann, ja ich würde 
eben gerne nur 30 Stunden die Woche arbeiten und hab trotzdem noch das Ge-
fühl, ich kann mit meiner Familie davon leben.“ (Interview ZG 3 AM)

Eine Befragte mit drei Kindern, von denen eines eine geistige Behinderung hat, gibt an, 
manche Arzt- oder Therapietermine ihres Kindes nicht wahrnehmen zu können, da sie 
das im Rahmen ihrer Berufstätigkeit zeitlich nicht einrichten könne. Sie begründet dies 
damit, dass es sich nicht um vereinzelte, sondern um eine Vielzahl von Terminen hande-

-

eingebunden zu sein, dass sie manche Termine in der Schule und im Kindergarten nicht 
einhalten könne. Auch sie wünscht sich, in Teilzeit zu arbeiten, die für sie jedoch nur dann 

Viele Interviewte geben an, wenig oder zu wenig Zeit für Familie und Kinder zu haben. 
Manche arbeiten aufgrund dessen in Teilzeit, manche nutzen eine bezahlte Haushaltshil-

Analyse bestätigt, dass vor allem die in Vollzeitnähe arbeitende Eltern mit 56% es als 
tendenziell zutreffend ansehen, zu wenig Zeit für die Familie zu haben. Bei den in Teilzeit 
arbeitenden Eltern sind es dagegen nur 28,3%, die dieses bestätigen. Auch die Ver-
einbarkeitsproblematik von Haushalt und Beruf bestätigt sich vor allem bei denjenigen 

arbeitenden Eltern geben mit 42,6% an, Schwierigkeiten zu haben, den Haushalt und 

als zu gering empfundenen Familienzeit bestehen. So zeigt sich, dass Eltern mit einem 
Vollzeitjob und Kindern im Kleinkindalter tendenziell eher angeben, zu wenig Zeit für die 
Familie zu haben, als vollzeittätige Eltern mit Kindern im Schulalter. Auch Eltern in einem 
Teilzeitjob mit Kleinkindern scheint wenig Familienzeit tendenziell eher zu belasten als 
Teilzeiteltern mit Kindern, die bereits zur Schule gehen.
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83.  
 

-
ger Schwierigkeiten als teilzeitarbeitende Eltern bei der Bewältigung von Haushalt 
und Beruf.

Die Aussagen zur Arbeitszeit der erwerbstätigen Eltern allein reichen aber nicht aus, um 
die Vereinbarkeitsprobleme der Familien ausreichend zu erfassen. Denn selbst, wenn die 
Mütter und Väter einer Erwerbstätigkeit nachgehen, deren Aufwendungen mit zeitlichen 

aufbrechen, um beides besser vereinbaren zu können. Daher ist es wichtig, die Arbeits-
stätte der Befragten und deren Bedingungen zur Analyse hinzuzuziehen, um Aussagen 
zu den Erfolgsfaktoren erfolgreicher erwerbstätiger Eltern treffen zu können.

aus zu arbeiten, bietet einer interviewten Mutter die Gelegenheit, neben einer 40-Stun-

-
stimmte Arbeitszeitgestaltung für sich nutzen zu können. Dabei betont sie, dass ihr Ar-
beitgeber und auch die Kollegen sehr offen gegenüber MitarbeiterInnen mit Kindern sind. 
In ihrer Tätigkeit im Bereich der Kinder- und Jugendpsychiatrie werden Mütter bzw. Väter 
bevorzugt eingestellt – nicht nur, weil sie ein anderes Verständnis von Kindern haben. Die 
Klinik(-Leitung) schätzt u. a. auch die Organisationsfähigkeit und Strukturiertheit der El-
tern, die ihren Familien- und Berufsalltag permanent koordinieren und organisieren müs-

herausgestellt. Insofern geht dieses Unternehmen nach Aussage der Interviewten nicht 
davon aus, dass es nachteilig sein könnte, Eltern (insbesondere Mütter) einzustellen.

Zur Frage, ob Kollegen und ArbeitgeberInnen Verständnis für die Situation von Eltern 
aufbringen, werden sehr unterschiedliche Angaben gemacht. Einige Interviewte berich-
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-
tungen von Eltern reagieren. Gelegentlich werden Aufgaben der InterviewpartnerInnen 
von anderen KollegInnen übernommen, etwa wenn die Mütter aus familiären Gründen 
vorzeitig den Arbeitsplatz verlassen müssen. Es wird ebenso von ArbeitgeberInnen be-

-
spielsweise die Kinder längerfristig krank sind und den Müttern die Möglichkeit gegeben 
werden muss, diese zu versorgen. Ebenso berichten die Interviewten von ArbeitgeberIn-
nen, die familienfreundliche Arbeitsbedingungen in Form von gleitenden Arbeitszeiten, 

Befragte berichten aber auch über weniger verständnisvolle KollegInnen und Arbeitge-
berInnen. So erzählt eine Interviewpartnerin von ihrer einstigen Arbeitsstelle, die sie nach 
eigener Einschätzung verlor, weil sie zu lange mit ihrem Kind krankgeschrieben war, 
das intensivmedizinisch behandelt werden musste. Laut der interviewten Mutter zeigte 
ihre Arbeitgeberin keinerlei Verständnis für ihre besondere Situation, und der ohnehin 
befristete Arbeitsvertrag wurde nicht verlängert. Eine andere Interviewpartnerin berichtet 

-

strengen Rahmen gebunden sei, der Mehrarbeit oder Überstunden verhindere und so 
den Kollegen das Gefühl vermittle, als müssten sie für sie mitarbeiten. 

-
ben erleichtern.

-

Interviews aber auch ergeben, sind familienfreundliche Arbeitsbedingungen nicht überall 
gegeben. 

-
gung des Erwerbs- und Familienlebens vornehmlich Kompromisse eingehen, die im Be-

sehr genau einzuhalten, auch wenn manche Arbeit noch unerledigt bliebe, um die Kinder 
rechtzeitig vom Kindergarten abholen zu können.

Zugeständnisse für die derzeitige Arbeit werden laut der Befragten vorrangig im 

In den Analysen der schriftlichen Befragung schneiden die Unternehmen hinsichtlich Fa-
milienfreundlichkeit überwiegend positiv ab. Vor allem die MitarbeiterInnen in Unterneh-

Zehnte gibt an, dass den KollegInnen Familienfreundlichkeit tendenziell unwichtig sei. 
Die Familienfreundlichkeit vermittelt durch das Führungspersonal der Firmen wird mit 
ca. 60% der Befragten als tendenziell positiv bewertet. Ein familienfreundliches Klima 

-
sammenhang mit Familienfreundlichkeit werden einzig die Arbeitszeiten von den unter-

-
beitszeiten am Arbeitsplatz als tendenziell familienunfreundlich ein (30,8%).
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Von den erwerbstätigen Vätern sagen 55% aus, dass ihre Arbeitszeiten im Unternehmen 

Ehe lebende Eltern (46,8%). Das Alter und die Anzahl der Kinder der Familien als auch 
die Arbeitsstunden der Eltern stehen mit den Bewertungen hinsichtlich der Familien-
freundlichkeit der Arbeitszeiten nicht im Zusammenhang. 

84.  

Etwa die Hälfte der Befragten bewertet die Arbeitszeiten als familienfreundlich.

 

in der Bewertung eines familienfreundlichen Klimas in den Unternehmen der befragten 
Eltern. Hier zeigt es sich erneut, dass die Väter die allgemeine Familienfreundlichkeit 

-
stelle kein familienfreundliches Klima im Unternehmen herrscht, ist dies für 15,7% der 

als alleinerziehende Eltern (51,7%).
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85.  
nach Geschlecht und Familienform (ZG 3)

Bei den Gegenüberstellungen von Müttern und Vätern sowie alleinerziehenden und in 

Bewertung der Eltern zur Familienfreundlichkeit der Führungskräfte in Unternehmen. Der 
überwiegende Teil der Eltern bewertet die Führungskräfte diesbezüglich positiv (58%) 
(siehe Abbildung 111 im Anhang).

Die Familienfreundlichkeit von MitarbeiterInnen im Unternehmen wird von Müttern 
-

weisen die Befunde jedoch nicht auf (siehe Abbildung 112 im Anhang).

-
men, Mitarbeiter und Führungskräfte als gut. Alleinerziehende bemängeln am häu-

im Umgang mit sowie in Anerkennung von Eltern und Familien. Aus Sicht der Interview-
ten ist es wünschenswert und notwendig, einerseits eine familienfreundliche Unterneh-

Sicht einer Befragten ist ein Umdenken von ArbeitgeberInnen dringend angezeigt. Die 
Interviewte hebt auf eine positivere Einstellung zu BewerberInnen mit Kindern ab. Ihrer 

arbeiten, da sie nicht nur ihren Job machen wollen, sondern durch ihre Strukturiertheit 
versuchen, die anstehende Arbeit schnell zu bewältigen, um entsprechend rechtzeitig 
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wieder bei der Familie zu sein. Die Interviewte nimmt an, dass das in der Familie mit 

eingesetzt werden könne. Ihrer Meinung nach können Eltern „mit kleinen Katastrophen 
zügig umgehen“ -

und organisiert sind. Aus Sicht verschiedener InterviewpartnerInnen ist es wesentlich, 
dass gesellschaftlich und unternehmenspolitisch die besonderen Fähigkeiten und Mög-
lichkeiten von Eltern hervorgehoben werden. Zu einer familienfreundlichen Unterneh-

-
zeitgestaltungen sowie das Einräumen der Möglichkeit, einen Teil der Arbeit auch im 

-

Sicht einer Interviewten sei eine solche Flexibilisierung durch den technischen Fortschritt 
(weit entwickelte Telekommunikation, Internet etc.) durchaus in vielen Berufen möglich.

Die Interviewten wünschen eine familienfreundliche Unternehmenspolitik und ver-

6.2.5.1.  Arbeitsbedingungen – Zugeständnisse und Eigenleistungen

Im vorherigen Kapitel wurden die Arbeitsbedingungen der erwerbstätigen Eltern hinsicht-
lich der Voraussetzungen für die Vereinbarkeit von Beruf und Familie im Alltag unter-
sucht. Im Gegensatz zu den beiden anderen Zielgruppen der Untersuchung, den lang-
zeitarbeitslosen und aufstockenden Eltern, die gegenwärtig keiner existenzsichernden 
Arbeit nachgehen, soll in diesem Kapitel untersucht werden, welche Zugeständnisse die 
erwerbstätigen Eltern für ihre derzeitige Tätigkeit aufbringen mussten.

Die Frage, welche Zugeständnisse und Eigenleistungen Eltern erbringen müssten, um 
-
-

-
nehmen. Manche Interviewte heben die Bereitschaft hervor, auch in Berufen tätig zu 
werden, die nicht dem eigentlichen Ausbildungsberuf entsprechen und zeigen insofern 
eine Offenheit gegenüber anderen Tätigkeiten. Dies geht bei einigen Interviewten mit der 

Fähigkeiten und Kompetenzen stetig auszuweiten. Mitunter könne es nach Ansicht einer 
Interviewpartnerin auch erforderlich sein, zwei Tätigkeiten parallel auszuüben. Auch hier 

Eltern, insbesondere Mütter, sollten aus Sicht einer Interviewten bereits frühzeitig (vor 

-
tika oder Ähnlichem teilnehmen.

in der die Kinder noch klein sind, ein Stück weit zurückzustellen. Dies führt sie auf ihre 
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-
men einschränkt bzw. einschränken kann und entsprechend Kompromisse eingegangen 
werden müssen. Eine weitere befragte Mutter meint, dass es notwendig sei, die eigenen 
Bedürfnisse wenigsten zum Teil zurück zu stellen, um an erster Stelle dem Kind/den Kin-
dern und an zweiter Stelle dem Job gerecht zu werden.

-
-

Eltern, die in Teilzeit arbeiten (54,1%). Interessant wäre an dieser Stelle eine vertiefen-

-
anstaltungen teil (71,1%) als alleinerziehende Eltern (58,6%). Das Alter der Kinder hat 

mit Kindern über dem 6. Lebensjahr (78,6%). Auf den ersten Blick überraschend scheint 
es, dass sich in dieser Untersuchung befragte Eltern mit mehreren und älteren Kindern 

Eltern die bestimmende Determinante. Insgesamt nehmen von allen befragten erwerbs-

86.  
nach Geschlecht, Familienform, Alter** und Anzahl*** der Kinder, 
Arbeitsstunden*** (ZG 3)
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-
-

Die Arbeit wurde von ca. 35% der befragten Eltern auch mit wenig Gehalt angenommen, 
wenn diese für sie interessant war. 24,8% der erwerbstätigen Eltern sagten aus, dass 

eigenen Ausbildungsniveau erforderlich war (vgl. Übersicht 115 im Anhang).

Bei den Zugeständnissen ergeben sich keine wesentlichen Unterschiede hinsichtlich des 
-

Frauen (6,3%) zugestimmt. Dagegen wurden von alleinerziehenden Eltern für die derzei-

-

In Bezug auf die derzeitige Arbeit der erwerbstätigen Eltern trifft vor allem die Aussage 

-
den Eltern (81,1%) als etwas wichtiger heraus als für die Alleinerziehenden der Untersu-

(siehe Übersicht 116 im Anhang).

Mit einer geeigneten Geschäftsidee würden sich 27,1% der Eltern selbstständig machen. 

76

Annähernd jeder/jede Zweite der UntersuchungsteilnehmerInnen hat aufgrund der der-
-

ter etc., neu oder anders gestaltet (42,5%). Dieses Zugeständnis an die Arbeit machen 
eher die Mütter (ca. 47%) als die Väter (35%). Zudem bestand gerade für die Eltern, die 

Kinderbetreuung (siehe Abbildung 117 im Anhang).77

-
dern (48%) an, die Kinderbetreuung umgestaltet zu haben. Die Unterschiede zwischen 
Voll- und Teilzeitbeschäftigten sind eher gering (siehe Abbildung 117 im Anhang).

76.

77. Für die restlichen Aufwendungen, die von den Befragten für deren derzeitige Tätigkeit erbracht werden 
müssen, wie z. B. für die Anfahrtswege und -zeiten, sind keine Umstrukturierungen der Kinderbetreuung 
von Bedeutung.
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6.3 Zusammenfassung

-
gungsformen überlagert. Dies ist allgemein mit einer wachsenden Flexibilisierung auch 

-

auch neue Möglichkeiten, Beruf und Familie miteinander zu vereinen. Gleichzeitig sind 
in dieser Gruppe familienfreundliche Arbeitsbedingungen am ehesten anzutreffen. Diese 

-
larbeitszeiten. 

Zugeständnisse machen, die teilweise zu Lasten der Familie, aber auch langfristig zu 
gesundheitlichen Beeinträchtigungen führen können, da Abstriche auch bei Erholungs-
aktivitäten gemacht werden.

Die befragten erwerbstätigen Eltern verfügen mehrheitlich über eine mittlere oder hohe 
-

AufstockerInnen. Der überwiegende Teil der befragten Eltern der dritten Zielgruppe ist 
im tertiären Sektor der sekundären Dienstleistungen tätig. Charakteristisch für die dort 
vorherrschenden Beschäftigungsbedingungen sind eine geringere Austauschbarkeit der 

-

in den Bereichen der eigenen Freizeitgestaltung und der gemeinsamen Zeit mit dem 

dass sich zwar gerade die gut verdienenden Eltern Urlaube und Hobbys leisten können, 
ihnen jedoch die Zeit für die Umsetzung und für die Familie fehlt als im Vergleich zu we-
niger gut Verdienenden dieser Bezugsgruppe.

wird die Erreichbarkeit wichtiger infrastruktureller Einrichtungen als gut bis sehr gut be-

-

-

wechselnden Orten, sind somit räumlich stärker beansprucht, während die Frauen eher 
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-
eltern, die als wichtige Stütze genannt wurden. Für die Alleinerziehenden übernehmen 

-
gleichsgruppen besser erfüllt ist.

-
fragten besteht vor allem aus Kinderbetreuungseinrichtungen in Form von Kindergärten 

zu fehlen. Es fällt auf, dass Eltern aus dem Teilzeitbereich, aber auch Alleinerziehende 
-

mit zusammenhängen, dass Eltern mit einer Vollzeitstelle bei der Kitaplatzsuche nicht 
selten Vorrang vor Eltern in Teilzeit gegeben wird. Im Vergleich zum städtischen Raum 
besteht auf dem Land deutlich weniger Kindergartenplatzmangel. Die Kompatibilität der 
Öffnungszeiten der Kindertageseinrichtungen mit den Arbeitszeiten wird zwar deutlich 
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7  Die Zielgruppen  
 in der Gegenüberstellung

Arbeitssituation in drei Kategorien eingeteilt. Zu den drei Gruppen gehören langzeitar-
beitslose Eltern, aufstockende Eltern und normalerwerbstätige Eltern. Daneben wurden 
weitere Eigenschaften, wie der Familienstand oder das Geschlecht der Befragten, heran-
gezogen, um vertiefende Analysen hinsichtlich solcher Merkmale durchzuführen. Aus der 
Gegenüberstellung der drei Gruppen lassen sich möglicherweise Hinweise auf Ursachen 

7.1

In der Gegenüberstellung zeigt sich ein Gefälle in den Schulabschlüssen. Die niedrigsten 
-

gegenüber den langzeitarbeitslosen Eltern in der Tendenz über eine höhere schulische 

-

sowie an verschiedenen sozialen Kompetenzen. Erschwerend für die Eingliederung in 

lange Arbeitslosigkeit vom Arbeitsmarkt eine Eingliederung sowohl fachlich hemmen als 
auch eine hohe mentale Hemmschwelle für die Reintegration bei den Betroffenen erzeu-

-
-

ration in Erwerbsarbeit förderliche Kompetenzen.

-
-

bereits deutlich geringer. Die befragten Langzeitarbeitslosen nehmen fast nicht an regel-

7.2  Beschäftigungssektor und ausgeübte Berufe

nicht in einem erlernten Beruf, sondern waren un- oder angelernt im Bereich der primä-
ren Dienstleistungen tätig. Die Kennzeichen dieses Arbeitsmarktsektors sind: nahezu 
beliebige Austauschbarkeit der Arbeitskräfte, niedrige, nicht existenzsichernde Löhne, 

-
beitgeberseite hohe Ansprüche an die zeitliche und räumliche Flexibilität der Erwerbstä-
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-
schäftigungen.

-
tungssektor, der sich vom primären Dienstleistungssektor stark unterscheidet. Hier über-

noch am ehesten anzutreffen sind. Die Einkommen sind in der Regel existenzsichernd. 

Insiderwissen ist die Austauschbarkeit der Erwerbstätigen gering.

-
lich einer Existenzgründung, für den Fall, dass eine geeignete Geschäftsidee vorliegt. 
Inwiefern jedoch insbesondere bei den langzeitarbeitslosen und aufstockenden Eltern 
die erforderlichen Ressourcen und Fähigkeiten vorhanden sind, um eine nachhaltige 
Existenzgründung durchzuführen, muss im Einzelfall gesehen werden.

7.3  Ursachen für die Arbeitslosigkeit oder das Aufstocken

-
bei treffen die Eltern, je nach Erwerbssituation, auf zum Teil gravierend unterschiedliche 
arbeitsmarktliche Gegebenheiten. So bewegen sich aufstockende und arbeitslose Eltern 
überwiegend im Bereich primärer Dienstleistungen, deren Charakteristika bereits darge-
stellt wurden. Dieser Bereich ist aufgrund hoher Flexibilitätsanforderungen wenig fami-

sowie atypischer Beschäftigungsverhältnisse besteht ein enger Zusammenhang. Eine 

Beschäftigungsformen ist zu beobachten. Da der Beschäftigungssektor aufgrund nied-

nicht verlassen wird, verbleiben Eltern in prekären Beschäftigungsverhältnissen und da-
mit verbundenen hohen Anforderungen an zeitliche Flexibilität, die für sie kaum zu leis-

sicherer und weisen zudem tendenziell familienfreundlichere Arbeitszeiten auf. Dennoch 
ist auch von Eltern dieser Gruppe ein hoher Grad an Flexibilität gefordert, der eine hohe 
Mobilität und innerfamiliäre Arbeitsteilung voraussetzt.

Die allgemein hohen Anforderungen an Flexibilität in zahlreichen Berufen sind kaum ver-
-

zeiten orientieren. Schichtarbeit, Überstunden, Arbeit auf Abruf, etc. sind für Eltern kaum 
oder nur mit familiärer Unterstützung zu leisten. Die Situation Alleinerziehender ist in 
diesem Kontext aufgrund der besonderen familiären Umstände noch schwieriger. 

7.4  Mobilität

Um den gewachsenen Mobilitätsansprüchen des Arbeitsmarkes entsprechen zu können, 
ist seitens tatsächlich und potentiell Erwerbstätiger der Besitz eines Führerscheins und 

-
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Auffällig ist, dass in allen drei Zielgruppen die alleinerziehenden Eltern sowohl hinsicht-
-

testen Mobilitätsvoraussetzungen aufweisen. 

Die Bereitschaft, Zugeständnisse bei der räumlichen Flexibilität zu machen, ist bei den 
langzeitarbeitslosen Eltern eher gering ausgeprägt. Insbesondere die Bereitschaft zum 

Orten ist in der Tendenz wenig vorhanden. Die Ursachen dafür liegen unter anderem 
darin begründet, dass die Angehörigen dieser Gruppe durch einen Umzug einen Verlust 

-
den. Zudem ist diese Gruppe zu einem überdurchschnittlich hohen Anteil im Bereich der 
primären Dienstleistungen beschäftigt, der durch die charakteristischen Flexibilitätsan-
forderungen als familienunfreundlich bezeichnet werden kann. Eine Arbeitsaufnahme in 
diesem Bereich ist insbesondere dann für Eltern schwierig, wenn zusätzlich räumliche 
Flexibilität gefordert wird. Sofern es sich um langzeitarbeitslose alleinerziehende Eltern 
handelt, ist die Bereitschaft zu Mobilität, die immer auch mit zeitlicher Flexibilität verbun-
den ist, noch eingeschränkter vorhanden. Zudem sind Frauen eher weniger bereit oder 
in der Lage, diesen Anforderungen zu genügen. Eine Ursache dafür könnte in der eher 

Familienarbeit übernehmen.

Die befragten aufstockenden Eltern sind gegenüber den langzeitarbeitslosen Eltern zu 

-
endarbeit und Dienstreisen und verfügen dadurch über bessere Voraussetzungen für die 
Integration in existenzsichernde Beschäftigung. Es ist zu vermuten, dass die Teilnahme 

Die normalerwerbstätigen Eltern erbringen für ihre derzeitige Tätigkeit eine Vielzahl an 

-

und zum Beispiel fernpendeln oder Dienstreisen unternehmen. Erwerbstätige Eltern in 

ist allerdings eigens für die Arbeit umgezogen.

7.5  
 Unterstützungsstrukturen

Ein wesentlicher Faktor der Vereinbarkeit von Beruf und Familie sind die persönlichen 

Engpässe überbrücken, handwerklich oder hauswirtschaftlich unterstützen, Mobilität er-
leichtern und viele weitere Alltagshilfen leisten. Institutionalisierte Unterstützungsstruk-

-

Ressource dar. Mit deutlichem Abstand folgt das familiennahe Umfeld bestehend aus 
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-

Für die befragten alleinerziehenden Eltern, sind aufgrund der besonderen Familienform, 

und weitere Verwandte.

-

Auszehrung gekennzeichneten Umfeld, oftmals eine der letzten und damit wichtigsten 
verbliebenen Ressourcen dar.

-

-
ziehungen zu weiteren Verwandten, Freunden und Bekannten unterhalten, ist dies bei 

Ein ähnliches Muster, wenn auch mit anderen Vorzeichen, zeigt die Gegenüberstellung 
der Inanspruchnahme von Unterstützung bei der Kinderbetreuung. Für die erwerbstäti-

Unterstützung leisten.

Das für die Vereinbarkeit von Beruf und Familie relevante institutionelle Unterstützungs-
netzwerk besteht vor allem aus den Kindertagesstätten, Schulen und Horten, aber auch 

haben die Kinderbetreuungseinrichtungen Kita, Schule und Hort. Jugendämter sind für 
langzeitarbeitslose Eltern in der Bedeutung gleichauf mit den Jobcentern. Für erwerbstä-
tige Eltern sind diese Institutionen nur nachrangig bedeutsam. Die aufstockenden Eltern 

Fehlende Kinderbetreuungsplätze oder mit den Arbeitszeiten inkompatible Öffnungszei-

-
-
-

beitszeiten schlecht mit den Öffnungszeiten der Betreuungseinrichtungen vereinbaren 
zu können. Zudem zeigen die Ergebnisse, dass der städtische eher als der ländliche 
Raum von fehlenden Einrichtungen oder unpassenden Öffnungszeiten betroffen ist.

-
stunden wurde von Eltern in allen Zielgruppen ablehnend gesehen.

7.6  Arbeitszeit und Arbeitsbedingungen

Das Vorhandensein von familienfreundlichen Arbeitszeitarrangements oder die Möglich-
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normalerwerbstätiger und aufstockender Eltern bezeichnet ihre Arbeitszeiten als famili-
enunfreundlich.

In der Gegenüberstellung der aufstockenden zu den normalerwerbstätigen Eltern wird 

reduzieren wollen. Die Ursache für die gewünschte Arbeitszeitverlängerung bei den Auf-
-

besonders ausgeprägt bei Müttern, Alleinerziehenden und Eltern mit Vorschulkindern. 
Ähnlich, wie bei den aufstockenden Eltern, besteht in einer kleinen Gruppe mit sehr kur-

Eine Arbeit abzulehnen, weil sie als nicht interessant empfunden wird, war nur bei einer 

zumindest vorstellen. Dagegen würde eine Arbeit eher auch für weniger Verdienst an-
genommen, wenn sie interessant ist, was viele normalerwerbstätige Eltern bestätigten.

Das eigene Ausbildungsniveau ist nur für einen kleinen Teil der aufstockenden und lang-
zeitarbeitslosen Eltern ein Thema bei der Annahme oder Ablehnung eines Arbeitsplatzes. 
Die Befragung der erwerbstätigen Eltern zeigte dagegen, dass unter diesen eher die 
Arbeit unterhalb als oberhalb des Ausbildungsniveaus in Frage kam. Die Mehrheit der 
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7.7  Tabellarische Gegenüberstellung ausgewählter Befunde

Langzeitarbeitslose Eltern Aufstockende Eltern

S C H U L I S C H E  U N D  B E R U F L I C H E  Q UA L I F I K AT I O N E N

Die Mehrheit der befragten Eltern hat 
die Mittlere Reife oder die Hauptschu-
le absolviert.

AufstockerInnen verfügen gegenüber den 
Langzeitarbeitslosen in der Tendenz über 
eine höhere schulische (überwiegend 

-

Mit Blick auf die erworbenen, zumeist hö-
heren Schulabschlüsse verfügen die Be-
fragten über grundsätzlich gute schu-
lische Voraussetzungen (überwiegend 
Abitur), um auf dem ersten Arbeitsmarkt 
tätig zu sein. 

über eine Berufsausbildung. Etwa ein 
Viertel der befragten Eltern verfügt über 

Die Mehrzahl der Befragten verfügt über 
-

hernd die Hälfte der Eltern hat ein abge-
schlossenes Studium.

-
tende lange Verbleib in Arbeitslosigkeit 
führt zu einem Verlust von Kompeten-
zen, die für eine Integration in Erwerbs-
arbeit erforderlich sind.

-
markt haben AufstockerInnen höhere, für 
die Integration in Erwerbsarbeit förderli-
che, Kompetenzen.

Die für Beschäftigungsfähigkeit erforderli-
chen Kompetenzen sind vorhanden.

- Etwa ein Drittel der Eltern nimmt regelmä-

Ursachen der Arbeitslosigkeit Ursachen des Aufstockens Vereinbarkeit von  

 

Teil branchenweit auftreten, begründen u. a. 
den Bedarf an aufstockenden Leistungen. 
 
Der Anspruch auf aufstockende Leistun-
gen entsteht nicht nach dem individuellen 
Verdienst, sondern nach den Einkommen 
der Bedarfsgemeinschaft.  

Vor allem von Alleinerziehenden und 
Frauen wird die Geburt eines Kindes 

-
beitslosigkeit genannt.

im Zusammenhang mit Schwierigkeiten 
-

das Aufstocken angegeben.

Die Geburt eines Kindes erschwert für 
viele normalerwerbstätige Eltern die Ver-

 
Für viele alleinerziehende Eltern gilt die 

als Hemmnis für die Vereinbarkeit.

tion in prekäre und nicht erwerbssichernde Beschäftigung in Beschäftigungs-  

 

Ein eher kleiner Anteil von Eltern sieht die 

explizit als nicht gelungen an.
-

ben als nicht gelungen an. Alleinerziehen-
-

keiten an.
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M O B I L I TÄT

Mobilität dient der Beschäftigungsfähigkeit und dem Familienmanagement.  

z. B. zur Kita.

-

Befragten besitzt einen Führerschein. 
 

Erwerbsarbeit besteht durch strukturel-
le Mobilitätsunfähigkeit.

Die strukturellen Voraussetzungen für 
Mobilität in Form von Führerschein und 

Langzeitarbeitslosen.

-
fragten nahezu vollständig vorhanden. 

verfügen.

Die Erreichbarkeit von Infrastrukturein-
richtungen wird insgesamt als gut bis 
sehr gut eingeschätzt.

Die Erreichbarkeit von Infrastrukturein-
richtungen wird als gut bis sehr gut ein-
geschätzt.

Die Erreichbarkeit wichtiger infrastruktu-
reller Einrichtungen wird überwiegend gut 
bewertet.

Die Erreichbarkeit wichtiger infrastruk-
tureller Einrichtungen wird im ländlichen 

Die Erreichbarkeit wichtiger infrastruk-
tureller Einrichtungen wird im ländlichen 

Die Erreichbarkeit wichtiger infrastruk-
tureller Einrichtungen wird im ländlichen 

(Bei der Bewertung der Erreichbarkeit von Infrastruktureinrichtungen sind die jeweiligen 
sozialen Hintergründe sowie Mobilitätsvoraussetzungen und Erfordernisse  

der drei Zielgruppen zu berücksichtigen.)

A R B E I T S B E D I N G U N G E N

hat vor der Arbeitslosigkeit im Bereich 
der primären Dienstleistungen gearbei-

hinsichtlich der Vereinbarkeit von Beruf 

Sektor der primären Dienstleistungen, der 
aufgrund hoher Flexibilitätsanforderun-
gen wenig familienfreundlich ist.

Drei Viertel der Eltern sind im sekundären 
Dienstleistungssektor beschäftigt – in 

nisse überwiegen, die als familienfreund-
lich gelten. Teilzeitarbeitende Eltern ge-

Dienstleistungen zu arbeiten als vollzeit-
arbeitende Eltern.  
 
Eine Zunahme atypischer Beschäftigung, 
u. a. in Form von Mehrfachbeschäftigung 
mit hohen Flexibilitätsanforderungen, 
wird beobachtet. Frauen sind von atypi-
schen Beschäftigungsverhältnissen eher 

Männer in betroffenen Tätigkeitsberei-
chen arbeiten.
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gerne in ihrem derzeitigen Job. Alleiner-

-
friedenheit.

Branchen, in denen Langzeitarbeitslo-
se vor ihrer Arbeitslosigkeit besonders 

Austauschbarkeit der Beschäftigten 
charakterisiert.

Branchen in denen AufstockerInnen be-

Austauschbarkeit der Beschäftigten cha-
rakterisiert.

Branchen in denen normalerwerbstäti-

durch geringe Austauschbarkeit der Be-
schäftigten charakterisiert.

 

Etwa die Hälfte der Befragten schätzt den 
Arbeitsplatz als sicher ein. In Teilzeit ar-
beitende Eltern schätzen die Arbeitssi-

Vollzeit arbeitende Eltern.

 Der überwiegende Teil der aufstockenden 
Eltern möchte die Arbeitszeit erhöhen.

Ein Teil der Eltern mit Arbeit in Vollzeit-
nähe wünscht sich eine Verkürzung der 
Arbeitszeit. Die Väter arbeiten deutlich 

-
-

heren Bereich als Frauen. Alleinerziehen-

eine Verkürzung der Arbeitszeit als Eltern 

 Die befragten Aufstockenden wünschen 
sich tendenziell eine Ausdehnung der Ar-
beitszeit, um mehr Einkommen zu gene-
rieren.

-

der Eltern nach mehr Zeit für die Fami-
lien. Ein Grund für die Erhöhung der Ar-
beitszeit, ist mehr Einkommen zu erwirt-
schaften.

Etwa ein Viertel der befragten Eltern ar-
beitet Vollzeit oder vollzeitnah, bei gleich-
zeitigem Bezug von Leistungen der Exis-
tenzsicherung.

Das Bruttoeinkommen der Eltern steigt 
-

den.

 Familienfreundliche Arbeitsbedingungen 
sind in Berufsfeldern, in denen Aufsto-

-
cher Erfordernisse (Schichtarbeit, Saison-
arbeit, etc.), aber auch der Art der Arbeit 
(körperliche Arbeit, Handwerk, etc.) kaum 
vorhanden.

Familienfreundliche  Arbeitsbedingungen, 

zeiten und Arbeiten von zu Hause, kön-
-

vatleben erleichtern.
 

die Familienfreundlichkeit ihrer Unterneh-
men, MitarbeiterInnen und Führungskräf-
te als gut. Alleinerziehende bemängeln 
eine aus ihrer Sicht fehlende oder man-
gelhafte Familienfreundlichkeit am häu-

bewertet die Arbeitszeiten als familien-
freundlich.
 
Mütter bewerten im Vergleich zu den Vä-

-
enunfreundlich. Alleinerziehende bewer-

-
ziehungen. 
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Beendigung der 
Langzeitarbeitslosigkeit Beendigung des Aufstockens Vereinbarkeit von  

Die Elternschaft führt zu ablehnender 
Haltung bei Arbeitgebern und ist damit 
ein Hemmnis für die Beendigung von 
Langzeitarbeitslosigkeit.

 Interviewte wünschen eine familien-
freundliche Unternehmenspolitik und ver-

von Eltern. Einige Interviewte heben her-
vor, dass manche ArbeitgeberInnen die 
Kompetenzen von Eltern hoch schätzen. 
In diesen Fällen stellt die Elternschaft ein 
förderliches Element für potentielle Er-
werbsarbeit dar. (Die Elternschaft wird 
hier von einem Hemmnis zu einem Er-
folgsfaktor. Es handelt sich hierbei um 
Einzelaussagen, die nicht verallgemein-
erbar sind).

Bewerbungen von Frauen werden häu-

abgelehnt, was ein Hemmnis für die Be-
endigung der Arbeitslosigkeit darstellt.   

Förderlich wäre das Durchbrechen des 
-

versuche in familienfreundliche Beschä-
ftigungsverhältnisse im Bereich primä-
rer Dienstleistungen, die zu erneuter 
Arbeitslosigkeit führt.

-
endigung des Aufstockens ist ein höherer 
Verdienst, was durch höhere Arbeitszei-

-
nen zusätzlichen Job oder auch eine Um-
schulung erreicht werden könnte.

-
stockerInnen die altersbedingte Unselb-
ständigkeit der Kinder und die damit ver-

mit der Situation des Aufstockens.

Familienfreundliche Arbeitsbedingungen, 
-

zeiten und Arbeiten von zu Hause, kön-
-

vatleben laut Interviewte erleichtern.

Ein weiteres Hemmnis für die Beendigung der Arbeitslosigkeit oder das Aufstocken 
sind die geringen Möglichkeiten an Umschulungsangeboten, wenn erlernte Berufe 
als vermittelbar gelten.  

Der durch die lange Arbeitslosigkeit er-
littene Verlust an sozialen Kompeten-
zen stellt ein wichtiges Hemmnis für die 
Reintegration in den Arbeitsmarkt dar. 
Annähernd die Hälfte der Langzeitar-
beitslosen hält ein absehbares Ende 
der Arbeitslosigkeit für nicht wahr-
scheinlich.

Ende des Aufstockens für wahrscheinlich.
-

terbildungen und Insiderwissen über grö-
-

ten und entwickeln für die Erwerbsarbeit 
wichtige Kompetenzen.
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Zugeständnisse  
für eine neue Arbeit

Zugeständnisse für eine 
existenzsichernde Arbeit

Zugeständnisse  
für derzeitige Arbeit

Vor allem bei Frauen und Alleinerzie-
henden besteht eine eher geringe Be-
reitschaft oder Fähigkeit zu Verände-
rungen, die mit höherer zeitlicher und 
räumlicher Flexibilität verbunden sind.

Gegenüber den langzeitarbeitslosen sind 

auch räumliche und zeitliche Zugeständ-
nisse zu machen. Dies ist jedoch nur 
dann eingeschränkt zu realisieren, wenn 
mögliche Zugeständnisse die Vereinbar-

erschweren.

Erwerbstätige besitzen die strukturellen 
Voraussetzungen und die Bereitschaft für 
eine hohe zeitliche und räumliche Flexi-
bilität.

Die Bereitschaft für einen Umzug der be-
fragten AufstockerInnen ist deutlich höher 
als die der Langzeitarbeitslosen, wenn-
gleich ähnliche Vorbehalte hinsichtlich 

bestehen.

-
se für den derzeitigen Job, die mit Abwe-
senheit von der Familie verbunden sind.

Zugeständnisse, die zeitliche und räum-
liche Flexibilität erfordern. Eltern mit be-
reits älteren Kindern und vollzeitarbeiten-
de Eltern machen eher Zugeständnisse, 
die erhöhte Flexibilität erfordern.

  

Zugeständnisse werden – vor allem von 
wirtschaftlich schwächeren Familien – 
in Bezug auf Freizeitaktivitäten und Ur-
laub gemacht. Mit zunehmender Arbeits-

Freizeitaktivitäten gemacht werden. Frau-

auf Freizeitaktivitäten zu verzichten als 
Männer. 

S O Z I A L E S  N E T Z W E R K

Innerfamiliäre Strukturen

-
-

-
denziell geringe Umzugsneigung.

-
ckenden und langzeitarbeitslosen Eltern 
vorhanden.

-

-
bens-/EhepartnerIn ebenfalls in Arbeits-
losigkeit.

Bei nichtalleinerziehenden Eltern ist der -
rin als wichtige Unterstützung im Alltag. 
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Die Befragungsergebnisse deuten auf 
-

nellen familiären Arbeitsteilung hin. 

 Es zeigt sich, dass feste Regeln der inner-
familiären Aufgabenteilung für die Befrag-
ten wichtige Voraussetzung für die Ver-

Bei partnerschaftlicher Arbeitsteilung ist 
-

men zuständig. Die Frau erwirtschaftet 
einen Zuverdienst und übernimmt einen 

Freunde und Bekannte.

sind Eltern und Freunde die wichtigste Freunden kommt eine besonders wichti-
als Unterstützung genannt – gefolgt von 
Freunden und Bekannten. Der weitere 
Verwandtenkreis wird, insbesondere von 

-
terstützung genannt.

-
te Unterstützung bei der Kinderbetreuung 
dar. Es ist anzunehmen, dass dies vor al-
lem auf Frauen zutrifft.

-

Die Betreuungs- und Bildungseinrich-
tungen für Kinder stellen die wichtigs-
ten institutionellen Unterstützungsstruk-
turen dar. 

Die wichtigsten Bestandteile des instituti-
-

ungs- und Bildungseinrichtungen. Den 
Jobcentern wird von den aufstockenden 
Eltern höhere Bedeutung beigemessen 
als von den langzeitarbeitslosen.

und Institutionen wird von fast allen be-
fragten Eltern in Anspruch genommen 
und erleichtert so die Vereinbarkeit von 

-
ten als Unterstützung bei der Kinderbe-
treuung genannt.

Kinderbetreuung in den Spätabend- Kinderbetreuung in den Spätabend- und Die Ausdehnung der Betreuungszeiten in 

von den Interviewten abgelehnt.

  -
zeiten von Kitas werden als hemmend für 

-
ben genannt.
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 Fehlende Kinderbetreuungseinrichtun-
gen werden von jedem sechsten Befrag-

Insbesondere Alleinerziehende, aber 
auch in Teilzeit arbeitende Eltern, bemän-

-
einrichtungen.

 
-

le Öffnungszeiten erschweren die Vereinbarkeit von Beruf und Familie. 

 Inkompatibilität der Öffnungszeiten von 
Kinderbetreuungseinrichtungen mit den 
Arbeitszeiten bemängelt etwa jeder Vier-
te der Befragten.

Inkompatibilität der Öffnungszeiten von 
Kinderbetreuungseinrichtungen mit den 
Arbeitszeiten bemängelt etwa ein Drittel 
der Befragten, insbesondere die Alleiner-
ziehenden.

  

Eltern aus dem städtischen Raum geben 
-

ze nicht in ausreichender Zahl vorhanden 
sind.

  

Zu den Arbeitszeiten unpassende Öff-
nungszeiten der Kinderbetreuungsein-

-
schen als im ländlichen Raum angegeben.

G E S U N D H E I T

Bei langzeitarbeitslosen Eltern wir-

-
tierend aus sozialer Isolation, Resi-

-
gensängsten u. a.m.

 Es wird vermutet, dass die Ursache 
für physische und psychische ge-
sundheitliche Beeinträchtigungen 
unter anderem in hoher Arbeitsbela-
stung, bei gleichzeitigen Abstrichen 
bei Erholungsaktivitäten, liegt.

-
-

sche Erkrankungen (Depressionen, 
Soziophobien, Verlust des Selbst-
wertgefühls, Suchterkrankungen 
u.ä.).

 
erhöhtem Arbeitsdruck, der durch fa-

-
sammenhang zu gesundheitlichen 
Beeinträchtigungen.
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8 Anhang

8.1 Datensatz und Methodik

87. Tabelle:  Anzahl Zielgruppeninterviews

 
Langzeitarbeitslose  

Eltern
Aufstockende  

Eltern
 

Eltern

Zielgruppen- 
interviews 13 4 8
Summe  25  

88. Tabelle:  Befragungsrücklauf

Zielgruppe Langzeitarbeitslose 
Eltern

Aufstockende 
Eltern Eltern

Schriftliche 
Befragung 147 18 28
Onlinebefragung 

30 17 223
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8.2 Langzeitarbeitslose Eltern

 
sowie der 177 schriftlich befragten langzeitarbeitslosen Eltern (ZG 1)

soziodemographische  
Merkmale

Interview-
befragung

 
Befragung

Anzahl der Befragten 13 177

Geschlecht

männlich 2 23

weiblich 11 140

Wohnsitz

7 30

in Kleinstadt (5.000 bis 20.000 Einwohner) 0 81

Mittelstadt (20.000 bis 100.000 Einwohner) 4 25

2 23

Altersgruppe

unter 25 Jahre 2 12

26 bis 35 Jahre 5 85

36 bis 45 Jahre 5 38

älter als 45 Jahre 1 31

Familienstand

ledig 8

verheiratet 4 30

geschieden 0 36

verwitwet 0 4

Familienform

alleinerziehend 8 101

Ehe 4 30

eingetragene Lebenspartnerschaft

1 36

Anzahl der Kinder

mit einem Kind 7 63

mit zwei Kindern 4 60

mit drei Kindern 2 23

mit mehr als drei Kindern 0 15
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Abbildung:  Verteilung der langzeitarbeitslosen Eltern  
auf Mecklenburg-Vorpommern – schriftliche Befragung (ZG 1)

 
nach Geschlecht und Familienform (ZG 1)
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nach Geschlecht und Familienform*** (ZG 1)

 
nach Geschlecht, Familienform, Alter und Anzahl der Kinder (ZG 1)78

78. Da es sich um ein Mehrfachantwortenset handelt, ergeben die Ausprägungen nicht in Summe 100%.
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(5.000 bis 20.000 
Einwohner)
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%

2 und mehr Kinder

1 Kind

 Schulalter

Kleinkind- bis Vorschulalter

in Partnerschaft/Ehe lebend

Alleinerziehende

Väter

Mütter

Gesamt

19,8 6,9 8,4 11,5 6,1

14,5 4,3 5,1 12,0 3,4

19,8 6,9 8,4 11,5 6,1

16,0 3,1 5,3 18,3 4,6

12,1 5,6 5,6 14,5 4,8

23,4 4,0 8,9 15,3 5,6

5,7  0,8  1,6 4,9 4,1

28,5 9,8 12,2 25,2 7,3

37,6 10,4 14,4 31,2 11,2
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-
digung Ihres Beschäf-
tigungsverhältnisses?

 > Betriebsaufgabe/
Insolvenz
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Arbeitsvertrages

 > Einvernehmliche 
-

beitsverhältnisses

 > eigene Kündigung

 > Kündigung durch 
den Arbeitgeber



VIT EATI A VENT ET ILIT PORE MAGNIHI LLABORE SEQUASSI 157

Übersicht:  Gründe für die Ablehnung der Bewerbung;  
nach Geschlecht und Familienform (ZG 1)

 
G R Ü N D E  F Ü R  A B L E H N U N G  

D E R  B E W E R B U N G

 Geschlecht Familienform

Gesamt Mütter Väter Allein- 
erziehende schaft/Ehe 

lebend

trifft tendenziell zu

Es gab zu viele Mitbewerber/innen auf 
die Stelle. 77,1 76,6 85,0 78,8 74,5

Die Gründe dafür wurden mir bisher 
noch nicht mitgeteilt. 68,1 65,5 80,0 62,2 74,5

Mir fehlte Berufserfahrung. 67,1 67,5 63,2 64,3 72,2

Ich bin schon zu lange arbeitslos. 66,4 68,1 61,1 67,5 66,0

56,2 58,7 52,6 58,8

Ich kann es mir auch nicht erklären. 52,3 51,5 64,7 51,3 56,3

Das Jobangebot passte nicht zu mir. 44,8 45,4 47,1 46,2 41,2

Ich habe mich beim Bewerbungs-
gespräch  sehr unsicher gefühlt. 36,6 38,7 27,8 38,7 32,7

Ich konnte beim Bewerbungsgespräch 
nicht überzeugen. 31,5 31,1 37,5 30,0

Meine Gehaltsvorstellungen waren zu 
hoch. 20,3 18,4 12,2

8,6 17,6 10,2
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nach Geschlecht, Familienform (ZG 1)

G R Ü N D E  F Ü R  D I E 
A R B E I T S LO S I G K E I T

 Geschlecht Familienform

Gesamt Mütter Väter Allein- 
erziehende schaft/Ehe 

lebend

trifft tendenziell zu

Ich habe/wir haben ein Kind 
bekommen. 66,0 72,5*** 26,3*** 71,0 60,0

Ich wollte mich mehr  
um meine Kinder kümmern. 52,7 55,7 35,0 52,3 51,8

Es war schwer, den Haushalt  
und einen Job zu bewältigen. 34,0 35,2 30,0 26,3

Durch eine eigene Krankheit. 23,8** 50,0** 25,3 33,3

 
haben uns getrennt. 30,5 20,0 37,5*** 14,8***

21,2 10,0 23,7

 
Job angenommen. 8,3 7,6 15,8 6,0 10,7

 5,6 5,1 11,1 5,3

(trifft tendenziell zu entspricht den Ausprägungen 1-3 auf der bipolaren Sechserskala in %)

 
nach Alter der Kinder (ZG 1)

G R Ü N D E  F Ü R  D I E 
A R B E I T S LO S I G K E I T

Alter der Kinder

Kleinkind- bis  
Vorschulalter Schulalter

trifft tendenziell zu 

Ich habe/wir haben ein Kind bekommen. 65,7 66,3

Ich wollte mich mehr  
um meine Kinder kümmern. 45,3 58,1

Es war schwer, den Haushalt  
und einen Job zu bewältigen. 42,2

Durch eine eigene Krankheit. 30,4 28,6

 
haben uns getrennt. 23,0 33,7

23,4 16,0

 
Job angenommen. 7,4

 6,3 5,1

(trifft tendenziell zu entspricht den Ausprägungen 1-3 auf der bipolaren Sechserskala in %)
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nach Geschlecht, Familienform (ZG 1)

Z U G E S TÄ N D N I S

 Geschlecht Familienform

Gesamt Mütter Väter Allein- 
erziehende schaft/Ehe 

lebend

trifft tendenziell zu

Jeden Tag maximal 30 Min. Arbeitsweg 71,6 71,8 68,2 70,5 71,4

Überstunden zu leisten. 54,3 52,7 63,6 45,1** 66,7**

Jeden Tag maximal 30 Min. Arbeitsweg 48,4 45,7 47,8 48,4

Jeden Tag mehr als 30 Min. Arbeitsweg 47,5 54,5 46,7 45,3

Die Kinderbetreuung neu/anders zu 
organisieren. 31,8 36,6 40,6

27,1*** 52,2*** 20,0*** 42,4***

Jeden Tag mehr als 30 Min. Arbeitsweg 27,5 24,6 27,6 25,8

An wechselnden Orten zu arbeiten. 16,6 14,5 30,4 13,8 20,0

In Schichten zu arbeiten. 16,4 12,5** 36,4** 7,8*** 26,2***

Mit der Familie umzuziehen. 16,0 14,3 13,7

Auf mehrtägige Dienstreisen zu gehen. 12,1 7,8*** 31,8***

8,4 27,3*** 3,3** 15,3**
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nach Alter und Anzahl der Kinder (ZG 1)

Z U G E S TÄ N D N I S

Alter der Kinder Anzahl der Kinder

Kleinkind- bis 
Vorschulalter Schulalter 1 Kind 2 und mehr 

Kinder

trifft tendenziell 

Jeden Tag maximal 30 Min. Arbeitsweg 73,6 70,0 68,3 71,1

Überstunden zu leisten 50,0 53,4 52,7

Jeden Tag maximal 30 Min.Arbeitsweg 52,8 44,8 45,5

Jeden Tag mehr als 30 Min. Arbeitsweg 51,5 44,4 44,6 45,1

Die Kinderbetreuung neu/anders 
organisieren. 35,2 40,0 36,8

30,1 28,8 28,7

Jeden Tag mehr als 30 Min. Arbeitsweg 24,7 24,7

An wechselnden Orten arbeiten. 14,3 18,6 16,3

In Schichten zu arbeiten. 14,3 20,0 12,0

Mit der Familie umziehen. 17,1 15,2 15,3 17,6

Auf mehrtägige Dienstreisen gehen. 8,1 17,5

7,7 5,6 10,1
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Übersicht:  Zugeständnisse für eine neue Arbeit;  
nach Geschlecht und Familienform (ZG 1)

Z U G E S TÄ N D N I S

Gesamt Mütter Väter Allein-
erziehende

In 

Ehe lebend

 
1+2 

auf der 
Skala 
in %

5+6 
auf der 
Skala 
in %

 
1+2 

auf der 
Skala 
in %

5+6 
auf der 
Skala 
in %

1+2 
auf der 
Skala 
in %

5+6 
auf der 
Skala 
in %

1+2 
auf der 
Skala 
in %

5+6 
auf der 
Skala 
in %

1+2  
auf der 
Skala 
in %

5+6 
auf der 
Skala 
in %

Ich würde die 
Arbeit auch 
annehmen, wenn 
diese unter meinem 
Ausbildungsniveau 
liegt.

50,0 20,1 21,1 45,5 13,6 53,1 16,7 25,0

Ich würde die 
Arbeit auch 
annehmen, wenn 
diese über meinem 
Ausbildungsniveau 
liegt. 

18,4 46,1 18,8 33,3 45,6 16,7 43,8 20,3

Ich würde die Arbeit 
auch mit wenig Geld 
annehmen, wenn 
mich die Arbeit 
interessiert.

34,8 22,6 38,3 20,3 18,2 36,4 22,7 28,6 20,6

Ich würde auch 
weniger Gehalt/Lohn 
bei einem Jobangebot 
als bei früheren 
Beschäftigungen 
akzeptieren. 

26,7 26,7 34,4 14,3 28,6 26,3 31,6 25,8 35,5

Ich würde die Arbeit 
auch mit hohem Ge-
halt ablehnen, wenn 
mich die Arbeit nicht 
interessiert.

20,5 47,2 46,6 55,6 22,3 41,5 55,6

Ich würde, egal wie 
gut oder schlecht 
das Angebot ist, die 
Arbeitsstelle ohne 

annehmen.

15,2 17,3 37,6 4,5 45,5 21,6** 38,1** 6,3** 41,3**

 > trifft stark  
oder voll zu

 > trifft kaum  
oder überhaupt 
nicht zu
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100.  

Z U G E S TÄ N D N I S

Gesamt Mütter Väter Allein-
erziehende

In 

Ehe lebend

 
1+2 

auf der 
Skala 
in %

5+6 
auf der 
Skala 
in %

 
1+2 

auf der 
Skala 
in %

5+6 
auf der 
Skala 
in %

1+2 
auf der 
Skala 
in %

5+6 
auf der 
Skala 
in %

1+2 
auf der 
Skala 
in %

5+6 
auf der 
Skala 
in %

1+2  
auf der 
Skala 
in %

5+6 
auf der 
Skala 
in %

Ich möchte mich und 
meine Familie durch 
eine neue Arbeit 3,0 2,2 82,6 4,3 3,1 1,5

Mir ist sehr wichtig, 
dass mir die Arbeit 84,3 2,4 85,0 1,5 82,6 4,3 84,7 3,1 84,1 1,6

Ich habe viele feste 
Kosten, die ich 
abdecken muss. 

75,6 10,7 76,5 17,4 78,6 10,2 72,7 10,6

Hauptsache ist, dass 
ich wieder eine Arbeit 
habe.

7,5 64,1 7,6 45,5 4,5 62,4 60,3 4,8

Anfangs würde ich 
auch für weniger 
Geld arbeiten, wenn 
ich gute Aufstiegs-
möglichkeiten hätte.

55,1 16,8 56,7 43,5 26,1 57,7 15,5 52,3 18,5

nete Geschäftsidee 
hätte, würde ich mich 
selbstständig machen, 
um nicht arbeitslos 
zu sein.

37,4 48,5 36,6 47,8 33,3 52,1

 > trifft stark  
oder voll zu

 > trifft kaum  
oder überhaupt 
nicht zu
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1.1 Aufstockende Eltern

101.  
InterviewpartnerInnen und befragten aufstockenden Eltern (ZG 2)

soziodemographische  
Merkmale

Interview - 
befragung Befragung

Anzahl der Befragten 13 177

Geschlecht

männlich 2 23

weiblich 11 140

Wohnsitz

7 30

in Kleinstadt (5.000 bis 20.000 Einwohner) 0 81

Mittelstadt (20.000 bis 100.000 Einwohner) 4 25

2 23

Altersgruppe

unter 25 Jahre 2 12

26 bis 35 Jahre 5 85

36 bis 45 Jahre 5 38

älter als 45 Jahre 1 31

Familienstand

ledig 8

verheiratet 4 30

geschieden 0 36

verwitwet 0 4

Familienform

alleinerziehend 8 101

Ehe 4 30

eingetragene Lebenspartnerschaft

1 36

Anzahl der Kinder

mit einem Kind 7 63

mit zwei Kindern 4 60

mit drei Kindern 2 23

mit mehr als drei Kindern 0 15
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102. Abbildung:  Verteilung der Aufstockenden auf Mecklenburg-Vorpommern  
 – schriftliche Befragung (ZG 2)

103.  
und Anzahl der Kinder – gruppiert (ZG 2)

104. 
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1.2 

105.  
sowie der 251 schriftlich befragten erwerbstätigen Eltern (ZG 3) 

soziodemographische  
Merkmale

Interview- 
befragung

 
Befragung

Anzahl der Befragten 8 251

Geschlecht

männlich 0 40

weiblich 8

Wohnsitz

3 35

Mittelstadt (20.000 bis 100.000 Einwohner) 0 62

in Kleinstadt (5.000 bis 20.000 Einwohner) 2 14

3

Altersgruppe

unter 25 Jahre 0 2

26 bis 35 Jahre 5

36 bis 45 Jahre 3 63

älter als 45 Jahre 0 12

Familienstand

ledig 2 60

verheiratet 6

geschieden 0 10

verwitwet 0 1

Familienform

alleinerziehend 2

Ehe 6

eingetragene Lebenspartnerschaft 0 2

0 46

Anzahl der Kinder

mit einem Kind 1 63

mit zwei Kindern 4 64

mit drei Kindern 2 10

mit mehr als drei Kindern 1 5
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106.  
 nach Geschlecht*** und Familienform (ZG 3)

107.  
nach Geschlecht und Familienform (ZG 3)
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 > älter als 45 Jahre
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 > unter 25 Jahre
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FamilienformGeschlecht  
indem Sie leben?

 >  
(über 100.000 
Einwohner)

 > Mittelstadt  
(20.000 bis 100.000 
Einwohner)

 > Kleinstadt  
(5.000 bis 20.000 
Einwohner)

 > ländliche Gemein-
de/Dorf/Landstadt 
(bis 5.000  
Einwohner)
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108.  
auf Mecklenburg-Vorpommern – schriftliche Befragung (ZG 3)

Wie wichtig sind diese  
Aussagen für Sie, um die 
Vereinbarkeit Ihrer Familie 

und Ihrer Arbeit  
zu bewältigen? 

Gesamt Mütter Väter

   

(Kat. 1-2) (Kat. 5-6) (Kat. 1-2) (Kat. 5-6) (Kat. 1-2) (Kat. 5-6)

Verantwortung gegenüber 
dem Kind 1,2 0,0 5,0

Für das Kind  
ein Vorbild sein 1,2 0,0 5,0

Optimistische  
Grundeinstellung 3,5 2,5

Stabile und liebevolle  7,7 87,3 8,7 5,1

Kontakte zu anderen  
Menschen 75,1 1,7 1,6 57,5 2,5

PLZ 18

n=113

n=2

n=19 n=29

PLZ 23

PLZ 19 PLZ 17

50     50

35

4
31

30

31

24
4510

58
32

Verteilung der 
-

tätigen auf 
Mecklenburg-
Vorpommern

 > ländliche  
Gemeinde

 > Kleinstadt

 > Mittelstadt

 >

 > trifft stark  
oder voll zu

 > trifft kaum  
oder überhaupt 
nicht zu
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110.  

 Gesamt Mütter Väter   

E L E M E N T  D E S 
S O Z I A L E N 

N E T Z W E R K E S

     

1 + 2 
auf 
der 

Skala  
in %)

5 + 6 
auf 
der 

Skala  
in %) 

1 + 2 
auf 
der 

Skala  
in %)

5 + 6 
auf 
der 

Skala  
in %) 

1 + 2 
auf 
der 

Skala  
in %)

5 + 6 
auf 
der 

Skala  
in %) 

  

Ehe-/Lebenspart- 16,1 21,7*** 2,5***   

52,8 18,3 52,7 16,3 52,5 25   

weitere Verwandte 11,2 10,2 12,5 67,5   

Freunde/Bekannte 50,3 15,5 54,3 23,1 38,5   

77,4 81,1 12,5 67,5   

         

 Alleinerziehend -
schaft  Teilzeit Vollzeit

E L E M E N T  D E S 
S O Z I A L E N 

N E T Z W E R K E S

    

1 + 2 
auf 
der 

Skala  
in %)

5 + 6 
auf 
der 

Skala  
in %) 

1 + 2 
auf 
der 

Skala  
in %)

5 + 6 
auf 
der 

Skala  
in %) 

1 + 2 
auf 
der 

Skala  
in %)

5 + 6 
auf 
der 

Skala  
in %) 

1 + 2 
auf 
der 

Skala  
in %)

5 + 6 
auf 
der 

Skala  
in %) 

LebenspartnerIn 82,8*** 81,8* 3,5*** 12,3 17,4

41,4** 54,5** 14,7** 52,6 21,1 17,4

weitere Verwandte 3,4 72,4 12,1 73,2 12,5 68,3

Freunde/Bekannte 17,2 44,8 51,4 12,3 56,1 20,8 48,3

10,3 8,5 77,3 7,3 81,8 10 75

 > trifft stark  
oder voll zu

 > trifft kaum  
oder überhaupt 
nicht zu
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111. -

112.  
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FamilienformGeschlecht  Den Führungskräften 
in meinem Unter-
nehmen ist Familien-
freundlichkeit nicht 
wichtig.

 > tendenziell wichtig

 >
wichtig

 > tendenziell  
unwichtig
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FamilienformGeschlecht  Den Mitarbeitern in 
unserem Unterneh-
men ist Familien-
freundlichkeit nicht 
wichtig.

 > tendenziell wichtig

 >
wichtig

 > tendenziell  
unwichtig
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113.  

Z U G E S TÄ N D N I S

Gesamt Mütter Väter Allein-
erziehende

In  

Ehe lebend

trifft tendenziell zu  

63,0 67,0 52,5 60,7 65,5

Überstunden leisten 62,0 62,0 62,5 65,5 62,4

42,2 33,0 27,6 41,8

jeden Tag maximal 30 min 
Arbeitsweg (eine Strecke)  36,0 37,0 35,0

an wechselnden Orten 
arbeiten 35,0 13,8 34,0

auf mehrtägige  
Dienstreisen gehen 25,0 42,5 18,5 32,0

jeden Tag mehr als 30 min 
Arbeitsweg (eine Strecke) mit 25,0 25,0 26,0 25,7

mit öffentlichen 
Verkehrsmitteln fahren 21,0 23,0 17,5 32,1

jeden Tag maximal 30 min 
Arbeitsweg (eine Strecke)  
mit öffentlichen Verkehrs-
mitteln zurücklegen

16,0 13,0 22,5 18,5 15,0

In Schichten arbeiten  15,0 17,0 7,5 14,3

jeden Tag mehr als 30 min 
Arbeitsweg (eine Strecke)  
mit öffentlichen Verkehrs-
mitteln zurücklegen

14,0 16,0 10,0 14,3 14,3

8,0 6,0 15,0 7,1 8,5

mit der Familie umziehen 8,0 7,8 7,5 20,7 4,0
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114.  

Z U G E S TÄ N D N I S

Kleinkind- bis 
Vorschulalter Schul alter 1 Kind 2 und mehr 

Kinder Teilzeit Vollzeit

trifft tendenziell zu  

66,3 67,0 57,6 67,5

Überstunden leisten 61,2 64,3 52,4 56,4 62,8

36,0 41,3 41,0 47,4 36,1

jeden Tag maximal 30 min 
Arbeitsweg (eine Strecke)  42,3 37,0 33,0

an wechselnden Orten 
arbeiten 23,7 38,6 27,0 32,1 30,8

auf mehrtägige  
Dienstreisen gehen 24,7 35,0 34,4 30,4 34,0

jeden Tag mehr als 30 min 
Arbeitsweg (eine Strecke)  22,7 25,0 23,4 18,0

mit öffentlichen 
Verkehrsmitteln fahren 17,5 26,1 20,0 22,7

jeden Tag maximal 30 min 
Arbeitsweg (eine Strecke)  
mit öffentlichen Verkehrs-
mitteln zurücklegen

14,4 16,0 18,8

In Schichten arbeiten  
15,3 14,7 13,2 14,0

jeden Tag mehr als 30 min 
Arbeitsweg (eine Strecke)  
mit öffentlichen Verkehrs-
mitteln zurücklegen

20,6 13,1 11,7 12,7 16,0

8,0 8,6 1,7 11,7

mit der Familie umziehen 7,1 8,6 12,7 6,3 6,8 8,0
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115. Übersicht:  Zugeständnisse; nach Geschlecht und Familienform (ZG 3)

Z U G E S TÄ N D N I S

Gesamt Mütter Väter Allein-
erziehende

In  

Ehe lebend

     

1 + 2 
auf 
der 

Skala  
in %)

5 + 6 
auf 
der 

Skala  
in %) 

1 + 2 
auf 
der 

Skala  
in %)

5 + 6 
auf 
der 

Skala  
in %) 

1 + 2 
auf 
der 

Skala  
in %)

5 + 6 
auf 
der 

Skala  
in %) 

1 + 2 
auf 
der 

Skala  
in %)

5 + 6 
auf 
der 

Skala  
in %) 

1 + 2 
auf 
der 

Skala  
in %)

5 + 6 
auf 
der 

Skala  
in %) 

Ich habe das Angebot, egal 
wie gut oder schlecht es war, 
ohne wenn und aber ange-
nommen.

40,0 37,5 40,0 42,5 44,8 36,6 41,5

Ich habe die Arbeit auch mit 
wenig Geld angenommen, 
da mich die Arbeit interes-
sierte.

34,6 37,0 35,0 37,5 35,0 35,0 34,5 34,5 37,0

Ich habe die Arbeit auch mit 
wenig Geld angenommen, 
da es gute Aufstiegschan-
cen gab.

13,2 65,0 13,5 66,7 12,5 75,0 17,2 75,0 12,1 67,0

Ich habe eine andere Arbeit 
mit hohem Gehalt abgelehnt, 
da mich die Arbeit dort nicht 
interessierte.

8,0 82,5 6,3 86,6 12,8 10,3 86,2 7,1 82,1

Ich habe die Arbeit ange-
nommen, obwohl diese un-
ter meinem Ausbildungsni-
veau liegt.

24,8 63,1 25,4 60,3 23,1 74,0 20,7 65,5 25,2 64,0

Ich habe die Arbeit ange-
nommen, obwohl diese über 
meinem Ausbildungsniveau 
liegt.

6,3 88,8 6,3 87,4 7,7 86,2 6,4

Ich habe meine derzeitige 
Arbeitsstelle mit weniger Ge-
halt/Lohn als bei früheren 
Beschäftigungen akzeptiert.

30,0 53,6 32,0 52,8 50,0 31,0 48,3 31,7 53,2

 > trifft stark  
oder voll zu

 > trifft kaum  
oder überhaupt 
nicht zu
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116.  
 

nach Geschlecht und Familienform (ZG 3)

 

Gesamt Mütter Väter Allein-
erziehende

In  

Ehe lebend

1 + 2 
auf 
der 

Skala  
in %)

5 + 6 
auf 
der 

Skala  
in %) 

1 + 2 
auf 
der 

Skala  
in %)

5 + 6 
auf 
der 

Skala  
in %) 

1 + 2 
auf 
der 

Skala  
in %)

5 + 6 
auf 
der 

Skala  
in %) 

1 + 2 
auf 
der 

Skala  
in %)

5 + 6 
auf 
der 

Skala  
in %) 

1 + 2 
auf 
der 

Skala  
in %)

 
5 + 6  
auf 
der 

Skala  
in %)

Hauptsache ist, 
dass ich eine 
Arbeit habe.

50,3 24,3 53,5 40,0 40,0 65,5 13,8 46,2 26,6

Mir ist es sehr 
wichtig, dass mir 

macht.

80,1 3,3 3,1 82,5 2,5 3,4 81,1 2,8

Ich habe viele 
Kosten, die ich 
abdecken muss.

70,2 8,3 6,2 62,5 15,0 72,4 68,5 8,4

geeignete 
Geschäfts idee 
hätte, würde ich 
mich selbstständig 
machen.

27,1 44,2 25,6 47,3 25,0 37,5 24,1 51,7 43,4

117.  
 

nach Geschlecht und Familienform (ZG 3)

 > trifft stark  
oder voll zu

 > trifft kaum  
oder überhaupt 
nicht zu
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Aufwendungen für 
derzeitige Arbeit – 
Die Kinderbetreuung 
neu/anders zu organi-
sieren?

 > Kinderbetreuung 
tendenziell nicht 
neu/anders organi-
sieren

 > teils Kinderbetreu-
ung tendenziell 
neu/anders organi-
sieren

 > Kinderbetreuung 
tendenziell neu/an-
ders organisieren
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